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Ist die Landwirtschaft die wichtigste Grundlage 
der deutschen Wehrkraft? 


n 30. Oktober 1897 erschien in der „Nation“ unter 
dem Titel „Die heutige Grundlage der deutschen Wehrkraft“ 
ein Aufsatz von Lujo Brentano, welcher die öffentliche 
Meinung in den seitdem verflossenen 7 Jahren dauernd be- 
schäftigt hat. Insbesondere war es die eine Schlulstolgerung 
Brentanos, dafs die deutsche Armee sich gegenwärtig zu 
weniger als einem Drittel aus überwiegend landwirtschaft- 
lichen, zu mehr als zwei Dritteln aus überwiegend Industrie 
und Handel treibenden Distrikten rekrutiert, welche die Auf- 
merksamkeit weiter Kreise erregte. Die Flut von Angriffen 
gegen diese These in der Tagespresse, in politischen und 
wissenschaftlichen Zeitschriften und in den Parlamenten einer- 
seits und andererseits der Umstand, dals von solchen, die die 
Richtigkeit der Brentano’schen Feststellung zugaben, wieder- 
holt der Versuch gemacht wurde, ihre Bedeutung dadurch 
abzuschwächen, dafs man auf eine erheblich grölsere relative 
Wehrfähigkeit der landwirtschaftlichen, gegenüber der gewerb- 
lichen Bevólkerung hinweisen zu kónnen glaubte, gaben den 
Anlals zu dem im Januar 1900 veröffentlichten, von Brentano 
und mir gemeinsam verfalsten Buche ,Die heutige Grundlage 
der deutschen Wehrkraft*. Die wesentlichsten Ergebnisse 
dieser Schrift waren: Alle Versuche, die oben erwähnte Schluls- 
folgerung Brentanos zu widerlegen, halten einer kritischen 
Würdigung nicht Stand. Eine erhebliche Überlegenheit der 
landwirtschaftlichen gegenüber den industriellen Stellungs- 
pflichtigen ist nieht bewiesen worden. Vielmehr weist das 
vorhandene, allerdings recht unzureichende Material darauf 
hin, dafs ein erheblicher Unterschied nicht besteht. Wie der 
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Aufsatz Brentanos in der „Nation“, so hatte auch dieses 
Buch einen Strom von Gegenäulserungen zur Folge Es 
wurde aber auch insbesondere von mehreren Untersuchungen 
grölseren Mafsstabes gefolgt: Der Reichskanzler ordnete Zu- 
sammenstellungen über den Beruf und den Geburtsort der 
Militärpflichtigen an; die bayerische Regierung dehnte diese 
Untersuchung für Bayern auf den Beruf der Eltern der Militär- 
pflichtigen aus; das württembergische statistische Landesamt 
erwirkte sich die Benutzung des Materials der Oberersatz- 
kommission des Königreichs für ein Jahrzehnt; die medi- 
zinische Fakultät der Universität München machte die Frage 
zum Gegenstand ihrer Preisaufgabe für das Jahr 1900/01 und 
abermals für das Jahr 1901/02; endlich setzte der Deutsche 
Landwirtschaftsrat die Frage der Bedeutung der landwirt- 
schaftlichen bezw. ländlichen Bevölkerung für die Wehrkraft 
des Deutschen Reiches auf die Tagesordnungen seiner 30. 
bezw. 32. Plenarversammlung, die im Februar 1902 bezw. 1904 
in Berlin tagten. Die Ergebnisse aller dieser Erhebungen mit 
Ausnahme der Münchener Preisaufgabe, von der eine Be- 
arbeitung bis heute nicht im Druck erschienen ist, sind 
inzwischen der Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden. 
Das württembergische statistische Amt publizierte schon im 
Winter 1900/01 eine eingehende Darstellung der württem- 
bergischen Untersuchung. Im Sommer 1902 folgte dann die 
Herausgabe der einschlägigen Verhandlungen des Deutschen 
Landwirtschaftsrates vom vorangehenden Februar. An diese 
beiden Veróffentlichungen schlols sich eine rege etwa ein Jahr 
währende Polemik insbesondere in der ,Kreuzzeitung^ und 
der „Zeitschrift für Agrarpolitik“ einerseits und der „Nation“ 
und der „Deutschen Wirtschaftspolitik* andererseits. Wohl 
trug auch diese Phase des Streites, vor allem soweit die 
württembergische Untersachung herangezogen wurde, zur 
Klärung der Sachlage bei'), aber erst mit der Bekanntgabe 
der Resultate der Erhebungen des Reiches und Bayerns, die 
im vergangenen Winter erfolgte, wurde die langersehnte Mög- 
lichkeit geboten, eine positive Antwort auf die wichtigsten 


1) Eine eingehende Darstellung dieser Kontroverse ist in Beilage | 
gegeben. 
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der in dem langjährigen Streite über die Grundlage der 
deutschen Wehrkraft aufgeworfenen Fragen zu geben. Ich 
móchte daher heute Abend sofort mit den Erhebungen des 
Reiches beginnen. 

Bei Beratung des Etats für die Verwaltung des Reichs- 
heeres hatte der deutsche Reichstag am 27. Februar 1901!) 
die Resolution angenommen: 


den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, bei der nächsten 
Aushebung der Rekruten eine statistische Erhebung machen zu 
lassen, um die Einwirkung der Herkunft und Beschäftigung 
der Stellungsverpflichteten in Bezug auf die Militärbrauchbar- 
keit feststellen zu kónnen.?) 


1) Vgl. Stenographische Berichte über die Verhandlungen des Reichs- 
tags. X. Legislaturperiode. 11, Session. 1900/02. S. 1586. 

2) Es ist nieht ohne Interesse, den Gang der Verhandlungen und 
die Motive, die die Kommission dazu führten, dem Reichstage die An- 
nahıne dieser Resolution zu empfehlen, kennen zu lernen. Der Bericht- 
erstatter Grat v. Roon formulierte sie in der Sitzung vom 26. Februar 
folgendermafsen (vgl. ebenda 8. 1516): 

„Wenn ich nun zu dem Titel, der uns jetzt beschäftigt, mich wende, 
so habe ich zunächst zu referieren über die Anregungen, die gelegent- 
lich dieses Titels in der Kommission, und zwar wiederholt, geltend 
gemacht wurden zu Gunsten einer Statistik der Rekruten, das heilst 
über deren Herkunft. Es wurde von verschiedenen Seiten in der 
Kommission diese Anregung gegeben. Es wurde seitens der Heeres- 
verwaltung mitgeteilt, dals die Sache doch ihre grolsen Schwierigkeiten 
habe, und dafs das Reichsamt des Innern sich ablehnend verhalten habe, 
beziehungsweise habe verhalten müssen, weil die Papiere für die Volks- 
zählung im vergangenen Jahre, als die Sache an das Reichsamt des 
Innern herantrat, schon fertig gedruckt waren, und man diese Formulare 
nieht noch vermehren und die Arbeit der Volkszähler noch mehr ver- 
grölsern wollte. Diese Schwierigkeiten haben sich herausgestellt, und 
das Reichsamt des Innern hat in dieser Beziehung versagt. Nun wurde 
dem Herrn Kriegsminister entgegengehalten, dafs es doch auch anders 
möglich sein müfste, diese Auskunft zu erhalten. Und zwar wurde auf 
die Aushebung hingewiesen, bei der es ja möglich sein würde, Auskunft 
zu erlangen, wenn bezügliche Schemata genügend ‚vorbereitet wären. 
Das war schliefslich wohl die allgemeine Meinung in der Kommission. 
Die Sache selbst brauche ich ja nicht mehr zu berühren. Die sogenannten 
Kathedersozialisten haben vom angeblich wissenschaftlichen Standpunkt 
die Sache besprochen, und sie haben unter anderem behauptet, dafs die 
ländliche Bevölkerung nicht ein gröfseres Verdienst und nicht einen 
gröfseren Anteil habe bei der Ergänzung unseres Heeres durch brauch- 
barere Kräfte als die städtische Bevölkerung. Deswegen ist es erwünscht, 
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Diese Resolution wurde durch Beschlufs des Bundesrats 
vom 9. Mai 1901 dem Reichskanzler überwiesen. Es ist be- 
kannt, dafs die Regierung ähnlichen Anforderungen jahrelang 
passiven Widerstand geleistet hatte. Die wenig präcise 
Fassung der Resolution erleichterte es nun dem Reichskanzler 
auch diesmal sich über ihren Inhalt hinwegzusetzen. Er tat 
es mit der dürren Motivierung: „Die Veranstaltung um- 
fassender Ermittelungen während der Aushebungen war nicht 
ausführbar, da hierdurch eine unzulässige Verlängerung des 
Ersatzgeschäftes herbeigeführt worden wäre.“') Auch von 
einer Erfüllung der seit Jahren von den verschiedensten Seiten 
erhobenen weniger weitgehenden Forderung, die ohnehin stets 
ermittelten Angaben über Geburtsort, Gewerbe des Militàr- 
pflichtigen, Gewerbe des Vaters usw. von einer statistischen 
Centralstelle verarbeiten zu lassen, sah er ab. Dem Deutschen 


dafs dies mal statistisch, so weit es überhaupt statistisch möglich ist, 
festgestellt wird. 

Dieser Wunsch bestand in der Komunission auf allen Seiten. Was 
dabei herauskommen wird, können wir jetzt noch nicht, wissen. Jeden- 
falls ist die Sache in die Wege geleitet durch die Resolution, welche 
der Herr Präsident vorhin schon verlesen hat, und die Sie auf Seite 15 
der Drucksache 156 unter a finden. Ich habe sie Ihnen namens der Kom- 
mission, welche nach Zurückziehung anderer Anträge diese Resolution 
einstimmig annahm, gleichfalls zur Annahme zu empfehlen.“ 

Als dann nach Ablauf von zwei Jahren die Ergebnisse der Er- 
mittelungen noch immer nicht veröffentlicht worden waren, sagte der 
Abgeordnete Dr. Oertel in der Sitzung vom 28. Januar 1903 (vgl. ebenda 
S. 7508): 

» * |.» Sehen Sie sich um, wie unser industrieller Nachwuchs aus- 
sieht im Verhältnis zum ländlichen Nachwuchs! Das ármste Landkind 
hat viel mehr Fonds körperlicher Gesundheit als das reichste Stadtkind! 
Und wo bleibt die von uns so vielfach geforderte Statistik über die 
Herkunft und Heimat der Rekruten? Wir sind überzeugt: wir werden 
Ihnen aus dieser Statistik nachweisen können, dafs die deutsche Wehr- 
kraft nur dann fest und sicher bleibt, wenn die deutsche Landwirtschaft 
erhalten wird. Diese Statistik ist uns zugesagt worden. Hat sie wirk- 
lich so viel Schwierigkeiten gemacht? Ich gehöre nicht zu jenen, die 
immer mifstrauisch sind; manche Leute meinen, man habe sie nicht 
vorgelegt vor dem Zolltarif. So weit geht mein Mifstrauen nicht; ich 
möchte aber, dafs man endlich einmal «diesen Wunsch des Reichstags, 
der sicherlich nicht kostspielig und nicht schwierig zu erfüllen ist, erfülle.“ 


1) Aktenstücke zu den Verhandlungen des Reichstages 1903 1905, Nr.9. 
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Landwirtschaftsrat gegenüber entschuldigte er dies mit der 
Rücksicht auf ,militàrisehe Interessen ernster Art.^ Eine 
ausgedehnte Ersatzstatistik sei ,sehr geeignet, fremden Staaten 
einen unerwünschten Einblick in die Verhältnisse zu gestatten, 
auf welche sich die Wehrkraft gründet.^' „Dagegen erschien 
es angüngig, dem wesentlichen Zwecke der Resolution mittels 
einer Erweiterung der in die Übersicht über die Ergebnisse 
des Heeres-Ergänzungsgeschäfts (Muster 14 zu 8 79 der Wehr- 
ordnung) aufzunehmenden Angaben zu entsprechen“); d. ከ. 
die lokalen Behórden wurden angewiesen, die Ergebnisse des 
Musterungsgescháftes ihres Bezirkes nicht mehr nur sum- 
marisch, sondern getrennt für die auf dem Lande und die in 
der Stadt geborenen unter Hervorhebung der in der Land- 
oder Forstwirtschaft Beschäftigten festzustellen. Die Ge- 
meindevorsteher wurden dementsprechend ermahnt, bei Ein- 
tragung von „Stand oder Gewerbe“ des Militärpflichtigen in 
die Rekrutierungsstammrolle künftig den hauptsächlichen oder 
alleinigen Beruf soweit angängig, genau zu bezeichnen: 
Dabei ist derjenige Beruf anzugeben, welcher seit Verlassen der 
Schule die längste Zeit hindurch ausgeübt wurde. Wer beispiels- 
weise mehrere Jahre hindurch in der Landwirtschaft beschäftigt 
und nur das letzte Jahr oder die letzten Monate als Handwerks- 
geselle oder Fabrikarbeiter tätig war, ist mit der ersteren, nicht 
mit der letzteren Beschäftigung nachzuweisen. 


9) „Zu den in den Beschlüssen der Plenarversammlung vom 8. Februar 
d. J. enthaltenen weiteren Anregungen glaube ich schon jetzt bemerken 
zu sollen, dafs der Veröffentlichung einer Ersatzstatistik in dem ge- 
wünschten Umfange militärische Interessen ernster Art entgegenstehen. 
Denn eine ausgedehnte Ersatzstatistik ist sehr geeignet, fremden Staaten 
einen unerwünschten Einblick in die Verhältnisse zu gestatten, auf 
welche sich die Wehrkraft gründet. Diese Erwägung dürfte auch die 
französische und österreichische Regierung veranlalst haben, die Ergeb- 
nisse ihres Heeresergänzungsgeschäftes nicht mehr in demselben Umfange 
zu veröffentlichen, wie es früher geschehen ist. Die Veröffentlichungen 
anderer Staaten (z. B. Rufsland) gewähren ebenfalls keinen weiteren 
Einblick als die im „Statistischen Jahrbuch für das Deutsche Reich“ 
mitgeteilten Ergebnisse des Ieeres-Ergänzungsgeschäftes in Deutschland. 
Überdies darf auch die Reichhaltigkeit des den Militärbehörden zur Ver- 
fügung stehenden Materials nicht überschätzt werden. (eitiert von Carl 
Ballod in der „Kreuzzeitung“ Nr. 158 vom 3. April 1903. Dort unterzog 
auch Ballod den Bescheid des Reichskanzlers einer beachtenswerten Kritik.) 

?) Aktenstücke zu den Verhandlungen des Reichstages 1903/1905. Nr. 9. 
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Die Aufarbeitung dieser Angaben über den Beruf und 
zugleich derjenigen über den Geburtsort der Militärpflichtigen 
wurde den Zivilvorsitzenden der Ersatzkommissionen über- 
tragen. Sie wurden also angewiesen, die bisher summarisch 
gegebene Übersicht über die Ergebnisse des Ergänzungs- 
geschäftes in ihrem Bezirke für das Jahr 1902 nach folgendem 
Schema zu gliedern: 


| In der Land- oder Forstwirtschaft usw. (Gruppe I 


Auf dem Lande und H der Klassifikation der Berufsarten) be- 
geboren. schäftigt. 


Anderweit beschäftigt. 
TE IE BETEN ሰ 


In der Land- oder Forstwirtschaft usw. (Gruppe I 
In der Stadt und II der Klassifikation der Berufsarten) be- 
geboren. beschäftigt. 


Anderweit beschäftigt. 


Zu ihrer Instruktion dienten die folgenden Bestimmungen : 


Die bei Ausfüllung der Spalten zu berücksichtigenden Gruppen | 
und II der Klassifikation der Berufsarten sind folgende: 
T. Landwirtschaft, Gärtnerei und Tierzucht. 
1. Landwirtschaft, Zucht  landwirtschaftlicher Nutztiere, 
Milchwirtschaft, Molkerei, Wein-, Obst-, Gemüse-, Tabak- 
. usw. bau. 
2. Kunst- und Handelsgärtnerei einschliefslich der damit 
verbundenen Blumen- und Kranzbinderei, Baumschulen. 
3. Tierzucht (Bienen, Seidenraupen, Fische, Singvögel, 
Hunde und dergleichen) ohne die Zucht landwirtschaft- 
licher Nutztiere, auch zoologische Gürten und Aquarien. 
Il. Forstwirtschaft und Fischerei, 
4. Forstwirtschaft und Jagd. 
5. Fischerei auf offener See und an den Küsten, 
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Fischerei in Binnengewässern. 


ኦ 

Die Unterscheidung der Geburtsorte nach Stadt und Land er- 
folgt in der Weise, dafs als Land die Orte mit unter 9000, als 
Stadt die Orte mit 2000 und mehr Einwohnern gelten. Besonderer 
Ermittelungen über die Einwohnerzahl der Orte zur Zeit der Ge- 
burt der Wehrpflichtigen bedarf es hierbei nicht; im Zweifel ist 
das Ergebnis der letzten Volkszählung zugrunde zu legen. 
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Die dergestalt für die einzelnen Ersatzbezirke gewonnenen 
Zahlen wurden dann innerhalb der Armeekorpsbezirke addiert 
und die Summen in den Drucksachen des Reichstages ver- 
óffentlicht. Die Erhebung wurde erstmalig für das Jahr 1902 
ausgeführt und dann für 1903 wiederholt. Auch für 1904 
wurde sie in der gleichen Weise angeordnet. 

Ganz abgesehen von dem. zu engen Rahmen der Unter- 
suchung, der nur Geburtsort und Beruf umfalste, bleiben, 
selbst wenn man sich mit der blofsen Scheidung in Orte von 
weniger und von mehr als 2000 Einwohnern, und mit der 
Zusammenwerfuug von Landwirtschaft, Gärtnerei, Tierzucht, 
Forstwirtschaft und Fischerei einerseits und allen übrigen 
Beschäftigungen andererseits einverstanden erklären will, noch 
immer insbesondere drei grolse Mängel hervorzuheben: 


1. Die Anweisung, dals derjenige Beruf einzutragen sei, 
welcher seit Verlassen der Schule die längste Zeit hindurch 
ausgeübt wurde, bedingte zweifellos in zahlreichen Fällen statt 
der Feststellung einer Tatsache die Abgabe einer Schätzung, 
die namentlich bei mehrfach stattgehabtem Berufwechsel 
wahrscheinlich häufig der Wirklichkeit nicht entsprach. Vor 
allem aber muíste sie die Zahl der angeblich in der Land- 
wirtschaft beschäftigten Stellungspflichtigen ungebührlich er- 
höhen, da ja z. B. alle erst im 18. Lebensjahre von der Land- 
wirtschaft zur Industrie übergegangenen Stellungspflichtigen 
als in der Landwirtschaft beschäftigt gezählt werden sollten.') 


2. Die Anweisung, dals im Zweifelfalle das Ergebnis der 
letzten Volkszählung entscheiden sollte, ob ein Geburtsort als 
Stadt zu rechnen sei oder nicht, muíste dazu führen, dals ein 
und derselbe Ort, der zwischen dem Jahre 1882 und 1900 die 
Einwohnerzahl von 2000 überschritt, das eine mal als Stadt, 
das andere mal als Land gezählt wurde, je nachdem der 
Zivilvorsitzende der Ersatzkommission bezw. sein Schreiber 
über die Einwohnerzahl dieses Ortes im Zweifel war oder 


?) Die künstliche Erhöhung der Zahl der „landwirtschaftlich be- 
schüftigten* Stellungsptlichtigen bei Berücksichtigung der gesamten 
anstatt der zuletzt ausgeübten Beschäftigung ergibt sich deutlich aus 
einem Vergleiche der verschiedenen Besetzung der jugendlichen Alters- 
klassen bei den männlichen Erwerbstätigen in Landwirtschaft einerseits 
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nicht. Sie mulste vor allem die Angabe der in der Stadt 
geborenen Stellungspflichtigen etwas erhöhen. Es ist unver- 
ständlich, warum die Beamten nicht einfach angewiesen 
wurden, durchweg die Ergebnisse der Volkszählung von 1880 
ihrer Entscheidung zu Grunde zu legen. 


3. Die Aufarbeitung der Ergebnisse durch die Zivilvor- 
sitzenden der Ersatzkommissionen war ein fundamentaler 
Fehler. Derartige immerhin komplizierte Auszählungen aus 
so wenig handlichen und unübersichtlichen Aufzeichnungen, 
wie es die Rekrutierungsstammrollen sind, würden die ange- 
spannteste Aufmerksamkeit selbst eines statistisch geschulten 
Personals erfordern. Dafs sie von ungeübten Kräften zuver- 
lässig ausgeführt worden seien, liegt aulser dem Bereiche der 
Möglichkeit. Immerhin liegt kein Grund vor, anzunehmen, 
dals die Ergebnisse durch diese unzuverlässige Bearbeitung 
nach einer bestimmten Richtung hin entstellt worden seien, 
während dies allerdings für die beiden ersten Fehler gilt. 
Aber auch die Übertreibung der Zahl landwirtschaftlicher 
bezw. stadtgeborener Stellungspflichtiger dürfte in ihren tat- 
sächlichen Wirkungen nicht allzuhoch einzuschätzen sein. 


und den übrigen Berufen andererseits nach den Ergebnissen der Berufs- 
zahlung vom 14. Juni 1895; 


Landwirtschaft, Giürt- 
nerei und Tierzucht, 
Tu Alter von | Forstwirtschaft und 


Übrige Berufe unter 
Ausschlufs von Armee 
und Marine 


Anteil von Land- 
wirtschaft usw. 


Fischerei. Ps 

Absolut Prozent Absolut Prozent fo Prozent 

unter 14 Jahr 94 121 1,70 35 316 0,38 72,72 
14 bis 10 , 319 504 5,77 442 724 4,74 41,92 
los 394 823 5,86 582 095 6,23 35,82 
We 307 089 5,54 619554 6,56 33,39 
über 20 Jahr | 4491001 8113 | 7663277 8209 | 369: 
überhaupt | 5539538 10000 | 9335966 100,00 | 31,94 


So konnte es auch kommen, dafs während nach den Ergebnissen 
des bayerischen Ersatzgeschüftes für 1896/7 von den überhaupt in den 
Aushebungsbezirken der unmittelbaren Stüdte Untersuchten tatsüchlich 
nur 632 der Land- und Forstwirtschaft angehörten, die Zahl im 
Jahre 1902 angeblich nicht weniger als 1124 betrug. 
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Läfst sich also auch nicht leugnen, daís die vom Reichs- 
kanzler angeordnete Untersuchung in denkbar unzweck- 
mälsiger Weise ins Werk gesetzt worden war, so liefern ihre 
Ergebnisse doch bei Anpassung an die unglückliche Definition 
des „landwirtschaftlichen“ und ,landgeborenen* Militärpflich- 
tigen für die einzelnen-Korpsbezirke und das Deutsche Reich 
im ganzen eine befriedigende Antwort, insbesondere auf die 
Fragen: Wieviele wurden eingestellt: 

1. Landgeborene? 

Stadtgeborene? 

Landwirtschaftlich Beschäftigte? 

Anderweit Beschäftigte? 

2. Unter den endgültig abgefertigten Landgeborenen? 

Unter den endgültig abgefertigten Stadtgeborenen? 

Unter den endgültig abgefertigten landwirtschaftlich 

Beschäftigten? 

Unter den endgültig abgefertigten anderweit Be- 

schäftigten? 

Abermals war es, wie schon einmal in den 90er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, das Verdienst der bayerischen Re- 
gierung, auf Anregungen aus dem Landtage hin!) in ihren 
Ermittelungen und dann auch in der Veröffentlichung der Er- 
gebnisse weit über den Rahmen der vom Reiche vorge- 
schriebenen Mitteilungen hinauszugehen. 

Bei den Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten 
des bayerischen Landtags über den Hauptetat der Militär- 
verwaltung des Königreichs Bayern für das Rechnungsjahr 1901 
war nämlich nach eingehenden Beratungen am 7. November 
1901 beschlossen worden: 

„Es sei an das k. Kriegsministerium die Bitte zu stellen, 
eine Statistik darüber zu veranlassen, welchen einzelnen Berufs- 
ständen der Bevölkerung die bei der alljährlichen Aushebung als 
wilitärdiensttauglich oder als untauglich Defundenen, sowie 
deren Eltern angehören und diese Statistik nach den 
einzelnen Verwaltungsbezirken (Bezirksämtern) auszu- 
scheiden.*?) 


1) Vgl. Stenographischer Bericht über die Verhandlungen der baye 
rischen Kammer der Abgeordneten. Vl. Band. S. 518, 524, 529f., 533—544. 
2) Stenographischer Bericht über die Verhandlungen der bayerischen 
Kammer der Abgeordneten. VI. Band, S. 544. Auch im bayerischen 
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Die Kammer der Reichsrüte stimmte diesem Beschlusse 
in ihrer Sitzung vom 14. Dezember 1901 zu. 

Die Aufarbeitung geschah im Zusammenhang mit der 
ohnehin vom Reiche für das Jahr 1902 angeordneten Aus- 
zàhlung. Ergänzungsweise wurde „angeordnet, dals als Beruf 
der Eltern (des Vaters) die hauptberufliche Beschäftigung zu 
gelten habe. Hatte diese Beschäftigung seit der Geburt des 
Gestellungspflichtigen gewechselt, so war, soweit tunlich, die- 
jenige Hauptbeschäftigung, welche die längste Zeit ausgeübt 
wurde, und im Zweifel die derzeitige Hauptbeschäftigung 
anzugeben.“ 

Die Ergebnisse wurden der Resolution entsprechend nicht 
nur nach Armeekorpsbezirken, sondern nach den einzelnen 
Aushebungsbezirken veröffentlicht. 

Die bayerische Publikation gibt also noch über die beiden 
oben erwähnten Fragen hinaus weiter Auskunft, insbesondere 
darüber: Wieviele wurden eingestellt: 


Landtage gingen die Antragsteller von derselben agrarischen Tendenz 
wie im Reichstage aus. Der Abgeordnete Prieger, der Urheber des 
ursprünglichen Antrages, der nur die Frage nach dem Berufe der 
Eltern verlangte, motivierte dies folgendermalsen: 

„Meine Herren! Der Antrag, den ich mir erlaubt habe, dem hohen 
Hause vorzulegen, ist eigentlich ein alter Bekannter von ihm; denn er 
lautet fast wörtlich so wie derjenige, den der Herr Kollege Lerno am 
29. November 1895 hier eingebracht hat. Wenn ich nun wiederum die- 
selbe Materie behandle, wie damals der Herr Kollege Lerno, so ist der 
Grund für mich mafsgebend gewesen, dafs aus der Statistik, die auf 
Grund des damaligen Antrages des Herrn Kollegen Lerno gemacht 
worden ist von Seite des Kriegsministeriums, ein Resultat heraus- 
gekommen ist, welches weder ich noch wahrscheinlich auch viele von 
den verehrten Herren Kollegen anerkennen können .... 

Meine Herren! Nach dieser Statistik kommt das interessante 
Resultat heraus, dafs llandel und Industrie zusammen 15 Prozent 
mehr taugliche Rekruten geliefert haben, als die Landwirtschaft, Dieses 
Resultat der Statistik hat mich sehr stutzig gemacht, denn ich sagte 
mir, die Anschauungen in vielen Kreisen laufen dem absolut entgegen, 
und die Erfahrungen, die ich selbst, als ich noch die Ehre hatte, aktiv 
zu dienen, auf diesem Gebiete gemacht habe, waren auch absolut 
andere.... Nun, meine Herren, als ich die Statistik des Kriegs- 
ministeriums durchgelesen hatte, wurde mir klar, dals die Fragestellung 
eine andere werden müsse, denn man muls bei den Rekruten, bei den 
tauglichen und untauglichen, nicht fragen, welchem Berufe gehört der 


3. Auf dem Lande? 
In der Stadt? 
Von landwirtschaftlich beschäftigten Eltern Ab- 
stammende? 
Von anderweitig beschäftigten Eltern Abstammende? 
4. Unter den auf dem Lande endgültig Abgefertigten? 
Unter den in der Stadt endgültig Abgefertigten? 
Unter den endgültig abgefertigten von landwirtschaft- 
lich beschäftigten Eltern Abstammenden? 
Unter den endgültig abgefertigten von anderweitig be- 
schäftigten Eltern Abstammenden? 
Bevor wir nun den Antworten näher treten, die diese 
neuesten amtlichen Erhebungen auf die am heilsesten um- 


Rekrut an. sondern welches ist der Beruf der Eltern, (Abgeordneter 
von Vollmar: Grofseltern!) die den Rekruten erzeugt und grolsgezogen 
haben; denn die Eltern stellen den Rekruten hin. (Sehr richtig!) .. . 
Nun stehen aber ich und meine Freunde auf dem Standpunkt, dafs die 
nur in einem landwirtschaftlichen Gewerbe Grofsgezogenen oder solche, 
die in Gewerben grolsgezogen sind, bei denen in irgend einer Form 
noch nebenbei Landwirtschaft getrieben wird, dafs diese die meisten 
Militärtauglichen liefern und zwar prozentual zur Anzahl ihrer Ange- 
hörigen. Ich will damit Industrie und Handel durchaus keinen Vorwurf 
machen, meine Herren. aber ich habe immer geglaubt und habe heute 
noch die Ansicht, dafs dem nun einmal 80 ist. Und ich meine, es mülste 
eben doch in einer amtlichen Statistik klar zum Ausdruck koınmen, wo- 
her wir eigentlich das kriegsbrauchbare und diensttaugliche Rekruten- 
material bekommen, denn daran hat das Land doch ein grofses Interesse 
(ebenda S. 529 f£). 

Vgl. hierzu insbesondere die Entgegnung des Abgeordneten Müller 
(München D: .... Der Herr Abgeordnete Prieger hat dann weiter den 
sehr wenig einwandfreien Ausspruch getan: Wir stehen auf dem Stand- 
punkte, dafs die ländliche und die gemischtländliche Bevölkerung mehr 
Militärtaugliche liefert, und darüber soll auch die Statistik den Nach- 
weis liefern. Er verlangt also direkt eine tendenziöse Statistik, 
eine Statistik in dem Sinne, den seine Ausführungen hier getragen 
haben, und da die bisherige Berufszählung der Ausgehobenen diese 
Tendenz nicht gehabt hat, glaubt er, wenn er auf die Eltern zurück- 
greift, ein Resultat zu erzielen, das dem Willen der Herren auf der 
rechten Seite entspricht. Wenn die Berufsstatistik der Eltern dieses 
Resultat nicht gibt, wird man vielleicht in der nächsten Session eine 
lerufsstatistik der Grofseltern verlangen. Wir aber unsererseits 
müssen uns gegen eine derartig tendenzióse und aller wissenschaft- 
lichen Sachlichkeit spottende Methode verwahren ...* (ebenda S. 535). 
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strittenen Frageu geben, wollen wir uns noch einmal kurz 
vergegenwärtigen, welches der Stand der Meinungen vor Ver- 
öffentlichung dieser Ergebnisse war!) 

In der ersten Hälfte der 90er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts herrschte die Ansicht vor, dafs von je 100 unter- 
suchten ländlichen oder ackerbautreibenden Wehrpflichtigen 
drei bis viermal so viel für ınilitärtauglich erachtet würden 
als unter je 100 städtischen oder industriellen gemusterten 
Personen, dafs die relative Wehrfáhigkeit der ländlichen, 
ackerbautreibenden Bezirke drei bis viermal so grols sei als 
die der städtischen industriereichen. Den prägnantesten Aus- 
druck fand diese Überzeugung in der Behauptung, ,daís 
durchschnittlich bei der rein ländlichen Bevölkerung 90 vom 
Hundert der vorgestellten Wehrpflichtigen waffenfähig sind, 
während bei einer überwiegend industriellen Bevölkerung nur 
25 vom Hundert der Vorgestellten als waffenfähig gelten 
konnten“. Diese Ansicht blieb längere Zeit unwidersprochen. 
Bestritten wurde sie erst im Herbst 1897: von Brentano in 
mehreren Aufsätzen in der „Nation“, von mir in meiner 
Schrift „Der Zug nach der Stadt“. Brentano erklärte damals 
auf Grund seiner Untersuchungen: „Die Tatsache, dafs die 
Zahl der Tauglichen im Verhältnis zur Zahl der Wehrpflich- 
tigen in den überwiegend agrarischen Gegenden grölser als 
in den übrigen ist, ist von mir mit keinem Worte bestritten 
worden. Ich habe sie anerkannt. Ich habe nur hervor- 
gehoben, dals die Angaben, die diesbezüglich gemacht zu 
werden pflegen, sehr übertrieben sind.“ Die Ergebnisse meiner 
eignen Untersuchungen falste ich später dahin zusammen: 
„Wir haben gesehen, dafs eine erheblich höhere Tauglichkeit 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung nicht nachgewiesen 
werden konnte. Im grolsen und ganzen erscheint allerdings 
eine etwas ungünstigere Stellung der Industriebevölkerung in 
ihrem Durchschnitt wahrscheinlich. Im einzelnen finden sich 
die Maximal- und Minimalanteile der Tauglichen sowohl bei 
überwiegend landwirtschaftlichen als auch bei vorherrschend 
industriellen Gebieten.“ 


) Die wichtigsten Äufserungen sind in Beilage IT wörtlich wieder- 
gegeben. 
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Nur winzig war der Kreis von Personen, die sich diesen 
Ausführungen anschlossen. Einige erkannten aber wenigstens 
an, dafs die früher ausgesprochenen Behauptungen übertrieben 
gewesen seien. Die überwiegende Mehrheit hielt jedoch an 
der Ansicht fest, dafs der Unterschied in der relativen Wehr- 
fähigkeit sehr erheblich sei, und es fehlte auch keineswegs 
an Stimmen, die direkt die zu Anfang der 90er Jahre vor- 
herrschende Meinung als die richtige bezeichneten. So er- 
schien im Sommer 1898 in Schmollers Jahrbuch ein Artikel, 
in dem ausdrücklich erklärt wurde: „Die Ansicht, dafs die 
rein landwirtschaftliche Bevölkerung dreimal so viel Waffen- 
fähige liefert wie die rein industrielle, ist durchaus be- 
gründet;“ und noch in der neuesten Auflage von Roschers 
Agrarpolitik wurde das eingangs erwähnte Zahlenverhältnis 
wiedergegeben. 

Welches waren demgegenüber die Ergebnisse der Er- 
hebungen des Reiches ?)? 

Von je 1000 endgültig abgefertigten auf dem 
Lande Geborenen wurden im Jahre 1902: 585, im Jahre 
1903: 575 eingestellt, von je 1000 endgültig abge- 
fertigten in der Stadt Geborenen im Jahre 1902: 540, 
im Jahre 1903: 522. 

Von je 1000 endgültig abgefertigten landwirt- 
schaftlich Beschäftigten wurden im Jahre 1902: 586, 
im Jahre 1903: 574 eingestellt, von je 1000 endgültig 
abgefertigten anderweit Beschäftigten im Jahre 1902: 
560, im Jahre 1903: 545. 

Der Unterschied zwischen der Tauglichkeit der Land- 
geborenen und der Stadtgeborenen betrug also etwa '/,, der 
Unterschied in der Wehrfähigkeit der landwirtschaftlich und 
der anderweit Beschäftigten etwa !/;». Die Behauptung einer 
grolsen bis auf 900 % und mehr bemessenen Überlegenheit 
der ländlichen oder landwirtschaftlichen Bevölkerung wird 
damit schlagend widerlegt, die Ansicht derer, die eine grölsere 
Wehrfähigkeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung für wahr- 
Scheinlich, aber für nicht erheblich erklärten, wird voll und 


3 [m einzelnen sind die Ergebnisse in Beilage III wiedergegeben. 
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ganz bekräftigt. Und auch im einzelnen erwies sich die 
Überzeugung derjenigen als zutreffend, welche sich nieht der 
landläufigen Ansicht beugten, und sich nicht in den Netzen 
pseudostatistischer Beweisführungen fangen liefsen, sondern 
wunschlos das vorhandene karge Material nach wissenschaft- 
lichen Grundsätzen bearbeiteten und in Zweifelfällen offen ein 
non liquet aussprachen, unbekümmert darum, dals die Anders- 
denkenden immer und immer wieder das Fehlen eines posi- 
tiven Beweises des Gegenteils als Argument für ihre eignen 
Ansichten in Anspruch nahmen. 

So hatte der ausgezeichnete Bearbeiter der württembergi- 
schen Untersuchung, Sanitätsrat Elben, sein Ergebnis dahin 
zusammengefalst: „Dem Beruf der Gemusterten selbst konnten 
wir wenig Eiuflufs auf dessen militärische Tüchtigkeit zur 
Zeit der Musterung beimessen. Die vorwiegend landwirt- 
schaftlichen Gegenden stellen keinen grófseren Prozentsatz 
tauglicher Mannschaften als die industriellen; vereinzelte Er- 
scheinungen sprechen eher für das Gegenteil, doch ist ein 
strikter Beweis hierfür bei Vergleichung sämtlicher Landes- 
teile nicht erbracht.“ Auch Elbens Ausführungen hatten an- 
gesichts des Fehlens eines strikten Beweises das Schicksal, 
von den Vertretern der gegenseitigen Ansicht als belanglos 
erachtet zu werden. Nun, der strikte Beweis ist jetzt er- 
bracht: Von je 1000 endgültig abgefertigten landwirtschaft- 
lich Beschäftigten wurden im Königreich Württemberg ein- 
gestellt im Jahre 1902: 542, im Jahre 1903: 530; hingegen 
von je 1000 anderweit Beschäftigten im Jahre 1902: 585, im 
Jahre 1903: 559. 

Auf der anderen Seite hat man beispielsweise von einem 
hohen Prozentsatz wegen körperlicher oder geistiger Ge- 
brechen als untauglich ausgemusterter Dienstpflichtiger im 
VII und VIII. Armeekorpsbezirk (Rheinland-Westfalen) ge- 
sprochen und dies ohne den Schatten eines Beweises „als 
Beleg dafür . . . herangezogen .. ., wie sehr die grofsen 
Städte an der Menschenkraft zehren, wie sehr sie darauf an- 
gewiesen sind, vom Lande neuen, kräftigen Nachwuchs zu 
holen.*") Tatsächlich hat sich nun herausgestellt, dafs im VII. 


1 Vgl. Dix, Die Völkerwanderung von 1900, S. 36. 
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und VIII. Armeekorpsbezirk unter den auf dem Lande ge- 
borenen Wehrpflichtigen mehr Personen als untauglich aus- 
gemustert wurden als unter den in der Stadt Geborenen. Der 
Anteil betrug nämlich im Jahre 1902 für die Landgeborenen: 
149/,,, für die Stadtgeborenen ፲0 ሣሃ660፣ im Jahre 1903: 97 "ሃ06 
bezw. 86 "/,. 

Soviel über die relative Wehrfähigkeit der landwirtschaft- 
lichen Bevölkerung. Bis in die zweite Hälfte der 90er Jahre 
hatte man der absoluten Wehrkraft, der absoluten Zahl der 
von der Landwirtschaft im Vergleich zu den übrigen Erwerbs- 
zweigen gestellten Mannschaften nur wenig Beachtung ge- 
schenkt. Brentano war es, der zuerst mit Nachdruck die 
Anschauung vertrat, die Frage, ob Landwirtschaft oder In- 
dustrie treibende Bezirke im Verhältnis zur Bevölkerung oder 
zu den Musterungspflichtigen eine gröfsere Zahl von Militär- 
tauglichen liefert, sei nur von untergeordneter Bedeutung. 
Die Hauptfrage sei: 

„Gefährdet die Entwickelung Deutschlands vom über- 
wiegenden Agrarstaate zum überwiegenden Industriestaat die 
Wehrfähigkeit des Deutschen Reiches?“ 

Und diese Frage lasse sich nur durch eine Untersuchung 
der absoluten Zahlen beantworten. Das Ergebnis dieser 
Untersuchung falste er dann dahin zusammen: „Die deutsche 
Armee und Marine rekrutieren sich also heute zu mehr als 
zwei Drittel nicht aus überwiegend agrarischen, sondern aus 
überwiegend Industrie und Handel treibenden Distrikten.* 
Auch diese Behauptung Brentanos fand wenig Anklang. Sie 
wurde für stark übertrieben erachtet. Immerhin gaben die 
Mehrzahl der Gegner Brentanos zu, dals gegenwärtig etwas 
weniger als die Hälfte der ausgehobenen Mannschaften vor 
ihrer Einstellung in das Heer einen landwirtschaftlichen Beruf 
ausübe. Aber es fehlte auch nicht an solchen, die viel weiter 
gingen. Im Sommer 1898 erschien in den .,Jahrbüchern 
für Nationalókonomie und Statistik“ ein Aufsatz, in dem angeb- 
lieh nachgewiesen wurde, „dafs ... Deutschland den grölsten 
Teil seiner Wehrkraft aus agrarischen Distrikten bezieht“. 
Und ein bekannter Dozent der Statistik — gegenwärtig Mit- 


glied des Königlich preufsischen statistischen Bureaus — er- 
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klàrte es nach seinen Untersuchungen für zweifellos, dafs die 
landwirtschaftliche Bevölkerung noch heute mehr Eingestellte 
liefere als die gesamte übrige Bevölkerung zusammen- 
genommen. Ihr Anteil betrage „vielleicht 60% oder mehr. 
Gewils wäre es ja erwünscht“, meinte er, „wenn genaue Er- 
hebungen über Herkunft und Beruf der Rekruten angestellt 
würden, um die Frage endgültig zu entscheiden, mit absoluter 
Sicherheit läfst sich eben die Anzahl der Rekruten, die die 
landwirtschaftliche Bevölkerung einerseits und jene die die 
industrielle geliefert hat, nicht feststellen. Wer jedoch über- 
haupt einen Begriff von Wahırscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik hat, wird sich sagen müssen, dals schon die vor- 
handenen Daten ausreichen, um jeden Zweifel nicht nur über 
die höhere relative, sondern auch die höhere absolute 
Wehrfähigkeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung auszu- 
schlielsen.“ 

Und was war das Ergebnis der Erhebung des Reiches? 
Von den eingestellten Mannschaften waren in beiden Jahren, 
1902 und 1903, weniger als ein Drittel — genau 29,4 bezw. 
31,3% — vor ihrer Einstellung landwirtschaftlich tätig, hin- 
gegen mehr als zwei Drittel — genau 70,6 bezw. 68,7% 
anderweit beschäftigt. Wenn ich nun noch hinzufüge, daís 
nur in zweien von den 22 deutschen Armeekorps die Mehr- 
heit der Eingestellten landwirtschaftlich beschäftigt war und 
in keinem der beiden Jahre auch nur in einem einzigen 
Armeekorps der Anteil landwirtschaftlicher Rekruten an 60 4 
heranreichte, so kónnen wir wohl diesen Punkt verlassen, 
jedoch nieht ohne unserer Verwunderung darüber Ausdruck 
zu geben, dals wir, ohne ,überhaupt einen Begriff von Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung und Statistik“ zu haben, die Wahrheit 
— erraten hatten. 

Von Beginn der Diskussion an war von allen Seiten an- 
erkannt worden, dals es von grölster Wichtigkeit sein würde, 
die Mannschaften nicht nur nach ihrem eigenen Berufe, sondern 
auch nach dem ihrer Eltern zu gliedern. Leider hat es, wie 
gezeigt, der Reichskanzler versäumt, die Zusammenstellung 
des hierüber vorhandenen Materials anzuordnen, eine Lücke, 
die wenigstens für Bayern ausgefüllt worden ist. Im allge- 
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meinen herrschte nun bisher die Ansicht, dafs wohl die Mehr- 
heit der deutschen Rekruten von landwirtschaftlich beschàf- 
tigten Eltern abstamme. Auch diese Anschauung ist durch 
die neuesten amtlichen Veróffentlichungen) stark erschüttert 
worden. Im Jahre 1902 stammten von den in Bayern ein- 
gestellten Mannschaften nur 46,0 25, also die Minderheit, von 
landwirtschaftlich beschäftigten Eltern ab und 54,0 % oder 
die Mehrheit von anderweit Beschäftigten. Und dabei waren 
in Bayern von den Rekruten selbst 36,8 % land wirtschaftlich 
beschäftigt gegenüber nur 29,4% im Durchschnitt des Reiches. 
Von besonderem Interesse ist es nun noch, den geringen 
Unterschied in der Tauglichkeit der von landwirtschaftlich 
und anderweit beschäftigten Eltern Abstammenden festzu- 
stellen. Von je 1000 endgültig Abgefertigten, die von land- 
wirtschaftlichen Eltern stammten, wurden eingestellt 561, 
von je 1000, die von anderweit beschäftigten Eltern ab- 
stammten 548. 

Fassen wir die Ergebnisse der neuesten amtlichen Er- 
hebungen kurz zusammen: 

Von den in das deutsche Heer eingestellten 
Mannschaften sind weniger als ein Drittel landwirt- 
schaftlich beschäftigt. 

Von den in das bayerische Heer eingestellten 
Mannschaften stammen weniger als die Hälfte von 
landwirtschaftlich beschäftigten Eltern ab. 

Der Unterschied in der Tauglichkeit der land- 
geborenen und stadtgeborenen, der landwirtschaft- 
lich und der anderweit beschäftigten, der von land- 
wirtschaftlich und von anderweit beschäftigten 
Eltern abstammenden  Musterungspflichtigen ist 
nicht erheblich. Er schwankt im Durchschnitt 
zwischen 2 und 10%. 

Die Landwirtschaft ist gegenwärtig- nicht mehr 
die wichtigste Grundlage der deutschen Wehrkraft. 

Wird damit der Streit hierüber aus der Politik ver- 
schwinden? Ich glaube, nein. Einmal gibt es und wird es 


1) Vgl. die Ergebnisse in Beilage III. 
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wohl noch lange Menschen geben, die versuchen werden selbst 
aus diesen Zahlen eine Bestátigung für die mit den Tatsachen 
unvereinbare Überzeugung herauszulesen, in die sie sich aus 
ideellen oder materiellen Motiven hineingeliebt haben. Hier- 
für ein Beispiel: Wenn ein Berliner Dozent der National- 
ókonomie im Jahre 1903 in einem Lehrbuch der Agrarpolitik 
schreibt: „Die glaubwürdigsten Schätzungen ergeben, dafs 
das deutsche Heer fast noch zur Hälfte aus Männern besteht, 
die zur Zeit ihrer Einstellung dem landwirtschaftlichen Be- 
rufe angehörten“, und im gleichen Jahre der Generalsekretär 
des Deutschen Landwirtschaftsrates nach Bekanntgabe der 
Zahlen der Reichserhebung unter Anführung eben dieser 
Zahlen in einer dem Landwirtschaftsrat überreichten Denk- 
schrift erklärt: „Im grolsen und ganzen bestätigt also die 
Erhebung das, was bisher zu gunsten der vom Lande stam- 
menden und speziell der in der Landwirtschaft beschäftigten 
Personen allgemein angenommen wurde“, so liegt die An- 
nahme nahe, dals der Generalsekretär der Interessenten- 
vereinigung die Äulserung des Mannes der Wissenschaft nicht 
kannte. Wenn dann eben dieser Generalsekretär zum Beweise 
seiner Ansicht fortfährt: „So sinkt z. B. im HI Armeekorps, 
das die Provinz Brandenburg mit Berlin umfalst, die Taug- 
lichkeit der in der Stadt geborenen Bevölkerung auf 41 5, 
während die Tauglichkeit der dort auf dem Lande geborenen 
Bevölkerung 61 % beträgt“ und in der gleichen Deukschrift 
jener Dozent der Nationalökonomie die amtlichen Zahlen 
wiedergibt, aus denen hervorgeht, dals im 11]. Armeekorps 
der Anteil der Tauglichen unter den Stadtgeborenen nicht 
41%, sondern 44%, unter den Landgeborenen nicht 61 4, 
sondern 55% betrug, so wird man abermals anzunehmen 
bereit sein, daís die beiden Mitarbeiter ihre Untersuchungen 
gegenseitig nicht kannten. Wenn aber der Dozent der 
Nationalökonomie und der Generalsekretär des Deutschen 
Landwirtschaftsrats ein und dieselbe Person sind, so wird 
man sich füglich über eine solche Vielseitigkeit wundern 
dürfen. Aber auf eine Bekehrung dieses vorurteilslosen 
„Landesverteidigers“ und seiner Gefolgschaft wird man 
Schwer rechnen können. 
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Neben diesen Unheilbaren gibt und wird es aber noch 
lange solche geben, die zwar die Zahlen der Erhebungen des 
Reiches zu lesen verstehen, aber ihre zwingende Beweiskraft 
verkennen und eine abwartende Stellung einnehmen, indem 
sie neue Erhebungen verlangen, von deren Ergebnissen sie 
erhoffen, dafs sie ihnen zweckdienlicher ausfallen werden. 
Diese Gruppe von Leuten charakterisierte der Abgeordnete 
Müller-München I im Bayerischen Landtage dahin, dafs da 
die Auszählung der Ausgehobenen nach dem eignen Berufe 
nicht das gewünschte Resultat ergeben habe, man glaube, 
wenn man „auf die Eltern zurückgreift, ein Resultat zu er- 
zielen, das dem Willen der Herren auf der rechten Seite ent- 
spricht. Wenn die Berufsstatistik der Eltern dieses Resultat 
nieht gibt, wird man vielleicht in der nächsten Session eine 
Berufsstatistik der Grofseltern verlangen.“ 

Werden endlich diejenigen, die ihre frühere Auffassung 
als unrichtig erkannt haben, das Argument von der aulser- 
ordentlichen Bedeutung der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
für die Wehrkraft des Deutschen Reiches aus der politischen 
Diskussion ausscheiden? Man sollte es annehmen. Wenig- 
stens versicherte der Freiherr von Cetto-Reichertshausen am 
9. Februar 1902 in der Plenarversammlung des Deutschen 
Landwirtschaftsrates: 

„Haben nun diese Herren recht“ sc. „die . . . . versuchen, 
nachzuweisen, dals jetzt bereits die Mehrzahl der Wehrfähigen 
nieht mehr vom Lande und der Landwirtschaft, sondern viel- 
mehr aus den Städten und aus den Kreisen der Industrie und 
des Handels, mit einem Wort aus nichtlandwirtschattlichen 
Berufskreisen stammt. . . .*, „so ergibt sich für uns die Not- 
wendigkeit, anzuerkennen, dals die Bedeutung des landwirt- 
schaftlichen Berufslebens für Staat und Volk bisher zu hoch 
eingeschätzt worden ist, und dals unsere wiederholten For- 
derungen des Schutzes der Landwirtschaft im Interesse der 
Wehrtähigkeit des Reichs unbegründet und übertrieben sind.“ 

Nun, die Erhebungen des Reiches haben tatsächlich er- 
geben, dals diese Herren recht hatten, die versuchten „nach- 
zuweisen, dals jetzt bereits die Mehrzahl der Wehrfähigen ... 
aus nichtlandwirtschaftlichen Berufskreisen stammt.“ 
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Und welchen Schlufs zog hieraus der Freiherr von Cetto? 
Im Februar 1904 erklärte er in der 32. Plenarversammlung 
des Deutschen Landwirtschaftsrates: 

Meine Herren, das ist ja das Bedenkliche, das in der 
Entvólkerung des platten Landes liegt, das überhaupt die 
Erwerbsverhältnisse auf dem platten Lande schwieriger ge- 
worden sind, dals die Rentabilität des ländlichen Gewerbes 
und damit der materielle Wohlstand der Landbevölkerung 
zurückgegangen ist. Und das wollen wir doch nicht leugnen: 
die Folge all dieser Schwierigkeiten ist, dals die Ernährung, 
die Lebenshaltung namentlich der heranwachsenden Jugend auf 
dem Lande heute bereits entschieden schlechter geworden ist, 
als es früher war. Meine Herren, wenn ich also die letzten 
Konsequenzen aus der uns vorgelegten Statistik vom agrarischen 
Standpunkt aus ziehe, so ist es eine vollkommene Berechti- 
gung unserer ländlichen Bevölkerung, zu verlangen, dals für 
den Schutz der landwirtschaftlichen Produktion, für die För- 
derung des ländlichen Gewerbes, für die Wohlfahrtspflege 
der ländlichen Bevölkerung, von seiten der Regierung mög- 
lichst viel Sorge getragen werde.“ 

Und in noch präziserer Fassung gab der Abgeordnete 
Dr. Jaeger im Bayerischen Landtage die Marschroute an: 

vergessen Sie nicht den Notstand der Landwirt- 
schaft, wie der auch auf die Ernährung der Landwirte 
herabdrückend einwirken muls. Wenn die Rente zurückgeht, 
wenn die Löhne der laudwirtschaftlichen Arbeiter sinken, 
wenn die Lebenshaltung des Bauernstandes in Ernährung, 
Wohnung, Kleidung nachlassen muls, so wirkt das auf die 
Gesundheit zurück und auf die Tauglichkeit zur Militärpflicht 
ebenfalls. Das ist ein Umstand, der uns veranlassen wird, 
bei dem Schutze der Landwirtschaft entsprechend zuzu- 
greifen, aber auch ein Argument bei der Sorge für die Ver- 
teidigung des Vaterlandes.“ ፤) 

Diffieile est satiram non scribere! 

Bisher hiefs es: Schutz der Landwirtschaft, weil ihre An- 
gehörigen quantitativ so zahlreich und qualitativ so kräftig sind, 
dals sie die absolute Mehrheit der deutschen Rekruten liefern! 


)a.a.0, S. 536. 
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Nunmehr heifst es: Schutz der Landwirtschaft, weil ihre 
Angehórigen quantitativ so sehr hinter der Industrie zurück- 
treten und qualitativ den Industriellen so wenig überlegen 
sind, dafs sie nur mehr eine geringe Minderheit der deut- 
schen Rekruten liefern! 

Aber mögen die Politiker aus den neuen amtlichen Er- 
hebungen Schlüsse ziehen, welche immer sie auch wollen, für 
die Wissenschaft und diejenigen, die sich von ihr beraten 
lassen, ist die Legende von der Landwirtschaft als der gegen- 
wärtig wichtigsten Grundlage der deutschen Wehrkraft end- 
gültig zerstórt. 


Beilage I. 


Die Verhandlungen des deutschen Landwirtsehaftsrates 
vom Jahre 1902 und die Polemik bis zum Sommer 1903. 


Das lebhafte Interesse, das weitere Kreise in den letzten 
Jahren des verflossenen Jahrhunderts der Frage nach dem 
Einflufs der neuzeitlichen gewerblichen Entwicklung Deutsch- 
lands auf die Wehrkraft des deutschen Volkes entgegen- 
gebracht hatten, veranlafste das württembergische statistische 
Landesamt das Material der Oberersatzkommission des Kónig- 
reichs für ein Jahrzehnt nach eben diesen Gesichtspunkten 
bearbeiten zu lassen. Im Winter 1900/01 veróffentlichte es 
dann die wichtigsten Ergebnisse unter dem Titel „Einige 
Untersuchungen über die Militärtauglichkeit in Württemberg 
in den Jahren 1889/98.* 

Der Verfasser, Sanitàtsrat Dr. Rudolf Elben, hatte infolge 
der Unzulänglichkeit seines Materials nicht die ihm richtiger 
erscheinende Methode, die Untersuchung nach der Herkunft 
der Gemusterten aus agrarischen oder industriellen Gebieten 
— das zuerst von Brentano und mir eingeschlagene Ver- 
fahren — anwenden können, sondern hatte dem Vorbilde 
Serings, Ballods, Dades u. a. folgen müssen, die ihren Be- 
rechnungen die Unterscheidung der Militärpflichtigen nach 
dem Aufenthaltsort zur Zeit der Musterung und nicht nach 
dem Geburtsort zu Grunde legten. Er beginnt sein Kapitel 
über den Einflufs des Berufes auf die Militärtauglichkeit mit 
einem Vergleiche des Anteils der Tauglichen unter den Vor- 
gestellten in den vier Kreisen des Königreichs: 

„Hierbei zeigt der Jagstkreis, welcher die geringste Zahl 
Militàrpflichtiger (49,4 %) liefert, die grófste landwirtschaft- 
liche Bevólkerung |53,1]; der Neckarkreis, welcher die zweit- 


27 

günstigste Aushebungsziffer (52,0 %) besitzt, hat weitaus die 
schwächste bàuerliche Bevölkerung (35,6). Der Donaukreis 
mit den tücbtigsten Rekruten (54,3 4) steht mit seiner land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung (48,2) hinter dem Jagstkreis 
namhaft zurück und wird sogar vom Schwarzwaldkreis 
(50,2 %] noch um !/, %. übertroffen [48,7] ..... Die Ansicht, 
dafs das Rekrutenmaterial einer landwirtschaftlichen Be- 
völkerung das bessere sei, wird also durch das Verhalten der 
vier Kreise nicht unterstützt." 

Eine weitere Tabelle zeigt die Berufsgliederung und die 
Reihenfolge nach dem Anteil der Tauglichen für jedes einzelne 
der vierundsechzig württembergischen Oberämter. 

,Bei der Betrachtung dieser Zusammenstellung ist eine 
Einwirkung des landwirtschaftlichen Berufs der Bezirke auf 
deren Militàrtüchtigkeit schlechterdings nicht zu erkennen: 
.... dieser Vergleich würde also eher zu Gunsten der 
wenig agrarischen, also der gewerblichen Bezirke aus- 
fallen* (S. 113). 

Nach einer Untersuchung der gleichen Verhàltnisse für 
elf natürliche (geognostische) Landesgruppen und die grölseren 
Städte Württembergs falst der Verfasser sein Urteil dahin 
zusammen, dals aus allen seinen Erörterungen über den Ein- 
flufs des Berufes folge, 

„dafs die vielfache Annahme, nach welcher die landwirt- 
schaftlichen Gegenden des Landes verhältnismälsig mehr 
tüchtige Rekruten liefern, als die vorwiegend industriellen, 
nicht richtig ist: weder die Untersuchung nach Kreisen, noch 
nach Landesgruppen und Oberamtsbezirken konnte dies dar- 
tun. Ebensowenig aber ist den gewerblichen Gegenden ein 
entschiedener Vorzug gegenüber den ackerbautreibenden ein- 
zuräumen. Das Resultat ist vielmehr, dals für Württemberg 
auf Grund des zu Gebot stehenden Materials für das Jahr- 
zehnt 1889/98 das Überwiegen des agrarischen oder gewerb- 
lichen Charakters der Bevölkerung einen Einfluls auf die 
Militärtüchtigkeit der einzelnen Gegenden des Lan- 
des nicht erkennen läfst.“ (S. 118.) 

Und in seinem Schlulsworte heifst es (S. 125): 

,Dem Beruf des Gemusterten selbst konnten wir wenig 
Einflufs auf dessen militärische Tüchtigkeit zur Zeit der 
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Musterung beimessen. 1316 vorwiegend landwirtschaftlichen 
Gegenden stellen keinen grófseren Prozentsatz tauglicher Mann- 
schaften als die industriellen; vereinzelte Erscheinungen 
sprechen eher für das Gegenteil, doch ist ein strikter Beweis 
hierfür bei Vergleichung sämtlicher Landesteile nicht erbracht.“ 

Das allgemeine Ergebnis der württembergischen Unter- 
suchung war bereits durch die im Sommer 1901 erschienene 
Schrift Brentanos „Die Schrecken des überwiegenden Industrie- 
staates“ in weiteren Kreisen bekannt geworden. Trotzdem 
wollte es einer jener unglücklichen Zufälle, an denen die Ge- 
schichte der Literatur dieser Frage so reich ist, dals die 
Kenntnis von dem Vorhandensein dieser Untersuchung gerade 
denen versagt blieb, die die gegenteilige Ueberzeugung ver- 
traten. Und so konnte es kommen, dals die Frage auf die 
Tagesordnung der Plenarversammlung des deutschen Land- 
wirtschaftsrates vom Februar 1902 gesetzt und dort eingehend 
erörtert wurde, ohne dafs einer der Referenten oder übrigen 
Versammlungsteilnehmer diese Untersuchung auch nur mit 
einem Worte berührte. Die Veróffentlichung dieser Verhand- 
lungen erfolgte im Sommer 1902. Die Publikation enthielt 
ein Referat des Berliner Professors Max Sering, ein kurzes 
Korreferat des Freiherrn von Cetto- Reichertshausen und eine 
Reihe Anlagen aus der Feder von Sering, von Cetto und 
Dr. Dade. 138 Sering zugleich das statistische Material seiner 
Mitarbeiter, soweit es die eigentliche Frage der Tagesordnung 
betraf, in seine Ausführungen einbezog, so umfalst eine Be- 
trachtung seiner Untersuchung die gesamte damalige Ver- 
öffentlichung des deutschen Landwirtschaftsrates über diese 
Frage. 

Sering beginnt nun seine Ausführungen mit einer Unter- 
suchung des Anteils der für tauglich Befundenen unter der 
Gesamtzahl der endgültig abgefertigten militärpflichtigen Per- 
sonen in den einzelnen Armeekorpsbezirken des Deutschen 
Reiches. Er sagt: 

„Von den sechs Korpsbezirken, die ausschliefslich ostelbisches 

Gebiet umfassen, zeichnen sich nun vier durch hohe Tauglichkeits- 

zilfern aus. Es sind die am meisten agrarischen Gebiete des 

Ostens und des Reiches überhaupt, nämlich Ostpreulsen (I. Armee- 

korps), Westpreufsen (XVII. Korps), Pommern mit dem Reg.-Bez. 

Bromberg (H. Korps) und Nieder-Schlesien mit dem Reg.-Bez. 
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Posen (V. Korps). Sie alle stehen Jahr für Jahr beträchtlich über 
dem Reichsdurchschnitt, Sie stellen prozentuell mehr Leute zum 
Waffendienst, als — mit einer noch zu nennenden Ausnahme — irgend 
ein anderes deutsches Rekrutierungsgebiet. Aber an jene agrarischen 
Provinzen stolsen im Süden und Südwesten zwei Korpsbezirke, 
welche in jeder anderen Himsicht den übrigen oder doch den 
nüchst benachbarten, óstlichen Aushebungsbezirken analoge Ver- 
hältnisse aufweisen, und sich nur durch ihre städtisch-industrielle 
Entwicklung von ihnen unterscheiden. Es sind die Bezirke des 
IIT, und Vl. Armeekorps. Der eine umfalst aufser der Provinz 
Brandenburg die Millionenstadt Berlin. Zu dem anderen gehóren 
die Reg.-Bezirke Breslau und Oppeln und damit die grofsen 
[ndustriezentren, die Kohlen- und Hisenreviere von Mittel- und 
Oberschlesien. Und wie gestaltet sich hier das Ergebnis des 
Musterungsgeschäfts? Der IIl. und VI. Armeekorpsbezirk stehen 
so tief mit ihren Tauglichkeitsziffern wie das stürkst industrielle 
unter den erolsen deutschen Rekrutierungsgebieten, das den 
Provinzen Brandenburg und Schlesien benachbarte Königreich 
Sachsen. Diese drei Gebiete bleiben Jahr für Jahr hinter dem 
Reichsdurchschnitt und erst recht hinter den nordöstlichen Agrar- 
bezirken zurück; sie lieferten in den letzten sechs Jahren auf je 
100 vorgestellte Mannschaften durchschnittlich 9—16 weniger taug- 
liche als der IT. und XVII. Korpsbezirk und 20—23 weniger als 
Ostpreufsen — eiue erstaunlich grofse Differenz! 

Für den Bezirk des 111. Korps, Brandenburg und Berlin um- 
fassend, ist... eine besondere Aufstellung gemacht. Sie zeigt 
ohne weiteres, dafs dieser Bezirk nur deshalb so schlechte 
Rekrutierungsergebnisse aufweist, weil Berlin darin liegt. Branden- 
burg ohne Berlin, aber mit Einschlufs der Berliner Vororte steht 
etwas über dem Reichsdurchschnitt .... 

Unter den Ländern des westlichen und südlichen Deutschlands 
zeichnet sich Rlsafs-Lothringen durch hohe Tauglichkeitsziffern 
aus, wenn sie auch den ostpreufsischen nicht gleichkommen . ... 
Alle anderen Staaten und Provinzen des westlichen, südlichen und 
mittleren Deutschlands weichen in ihren Tauglichkeitsziffern nicht 
sehr weit vom Reichsdurchschnitt ab, der 53—55 Taugliche (ohne 
Ersatz-Reserve) auf 100 Vorgestellte ausmacht. Dies ist der Fall, 
obwohl jene Länder nach der Berufstätigkeit ihrer Bevölkerung 
recht grofse Verschiedenheiten aufweisen. Keineswegs läfst sich 
behaupten, dafs die Wehrfähigkeit mit dem "wachsenden Anteil 
der Landbautreibenden an der Gesamtbevólkerung durchweg steigt 
und mit dem der Gewerbetreibenden fällt.“ 


Nach Behandlung der reichsstatistischen Veróffentlichungen 
wandte sich Sering einer vielbesprochenen bayerischen Er- 
hebung zu, welche aus einer Auszählung der Militärpflichtigen 
nach dem Berufe für das Jahr 1896/97 bestand. Sie hatte 
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ergeben, dafs der Prozentsatz der Tauglichen unter den ge- 
werblich beschäftigten Militärpflichtigen höher war als unter 
den land- und forstwirtschaftlich Tätigen. In der Tat wurden 
hier von je 1000 endgültig Abgefertigten aus der Landwirt- 
schaft für tauglich befunden 503, aus der Industrie 535. Es 
kam ein Untauglicher in der Industrie erst auf 14 endgültig 
Abgefertigte, in der Landwirtschaft schon auf 12. Diese 
seinen Ergebnissen für Ostelbien „scheinbar gegensätzliche 
Erscheinung“ für Bayern erklärt Sering damit, „dafs das 
Mafs der körperlichen Kraft auch die Berufswahl bestimmt, 
also der Starke sich solchen Berufen zuwendet, in denen er 
seine Kräfte nutzbringend verwerten kann, der Schwächere 
aber solchen Berufen, welche geringere Anforderungen an 
seine physische Kraft stellen“, und konkret ausgedrückt, „dals 
die in Bayern vorherrschenden Gewerbe an die Körperkraft 
ihrer Angehörigen bedeutende Anforderungen stellen und eben 
deshalb hauptsächlich kräftigere Leute heranziehen*, daís hin- 
gegen „die Landwirtschaft heute viele, erofse Kraft erfordernde 
Arbeiten, wie das Dreschen und Mähen grolsenteils durch 
Maschinen besorgen, deshalb mehr als früher auch Leute von 
schwacher oder mittlerer Kraft verwenden kann und bei den 
schlechten Zeiten tatsächlich mehr als ihr lieb ist, ver- 
wendet.“ 

An diese Ausführungen über die relative Wehrfähigkeit, 
die Tauglichkeitsziffern der in überwiegend landwirtschaft- 
lichen und überwiegend industriellen Bezirken untersuchten 
und der in der Landwirtschaft und in der Industrie beschäftigten 
Militärpflichtigen knüpfte dann Sering noch einige Betrach- 
tungen über die absolute Zahl der aus Landwirtschaft und 
Industrie stammenden Rekruten. In diesen gab er zu, „dals 
Deutschlands Wehrkraft, was die absolute Zahl der einge- 
stellten Mannschaften anlangt, durch den “Übergang vom 
Agrarstaat zum Industriestaat’ bisher nicht verringert worden 
sei.“ Ebensowenig sei „zu bestreiten, daís die dichter be- 
setzten Bezirke, deren Bevölkerung heute “überwiegend In- 
dustrie und Handel treibt’, auf die Flächeneinheit und im 
ganzen mehr Mannschaften stellen als die dünner besiedelten 
Agrarbezirke.* Endlich sei „auch anzunehmen, dafs heute 
mehr junge Leute in das Heer eingestellt werden, die sich 
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der Industrie oder dem Handel zugewandt haben, als der 
Landwirtschaft.“ Nur inbezug auf die Schlüsse, die er aus 
diesen Tatsachen und Annahmen ziehe, weiche er von Bren- 
tano ab. 

In der „Nation“ vom 6. Dezember 1902 unterzog ich die 
Ausführungen Serings "einer eingehenden Erörterung. Ich 
kam dabei im wesentlichen zu folgenden Ergebnissen: 

„Aus den Zahlen der Reichsstatistik eine erheblichere 
Überlegenheit der landwirtschaftlichen Stellungspflichtigen zu 
erweisen, hat Sering nicht vermocht. Für den ?/,, der deutschen 
Bevölkerung umfassenden westlichen und südlichen Teil 
Deutschlands hat er es garnicht erst unternommen. Sein Ver- 
such, die Bedeutung der bayerischen Untersuchung, welche 
ergab, dals die gewerblichen Stellungspflichtigen sogar mehr 
Taugliche lieferten als die landwirtschaftlichen, durch die Be- 
hauptung abzuschwächen, das läge nur daran, dals in Bayern 
die besten Kräfte der Landwirtschaft entzogen würden und 
der Industrie zuströmten, ist belanglos, so lange nicht der 
Beweis erbracht ist, dals diese Erscheinung gerade in Bayern 
zu Tage tritt. Die württembergische Erhebung, die Sering 
nicht erwähnt, erweist eine Überlegenheit der landwirtschaft- 
lichen Vorgestellten ebensowenig. 

Die Feststellung Brentanos, dals gegenwärtig nur mehr 
weniger als !/, aller Rekruten aus Distrikten stammen, die 
heute überwiegend landwirtschaftlich sind, verliert nichts an 
Bedeutung durch die ganz zutreffende Behauptung Serings, 
dafs nicht einmal '/ aller Rekruten aus Bezirken stammen, 
in denen zur Zeit ihrer Geburt die industrielle Bevólkerung 
(mit Ausschlufs von Handel und Verkehr) die landwirtschaft- 
liche an Zahl überragte. Die Wahrheit der Behauptung, dals 
die absolute Wehrkraft der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
geringer sei. als die der Industrie und Handel treibenden Be- 
vólkerung, hat Sering nicht zu erschüttern vormocht. Sein 
Versuch, eine erheblich grölsere relative Wehrfähigkeit der 
landwirtschaftlichen Stellungspflichtigen zu erweisen, ist in 
allen seinen Stadien als milsglückt zu erachten. Als eine 
Hauptaufgabe seines Referates betrachtete Sering, ‘ganz nüch- 
tern darzulegen, was uns an verlälslichem Material zur Ver- 
fügung steht.” Er hat sie nicht gelöst.“ 
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Gegen meine Ausführungen in der „Nation“ wandten sich 
zunáchst die beiden Berliner Privatdozenten Dr. Dade und 
Dr. Ballod in umfangreichen Erwiderungen. Dades Artikel 
erschien in dem Märzhefte der „Zeitschrift für Agrarpolitik“, 
dem von ihm herausgegebenen Organe des Deutschen Land- 
wirtschaftsrates, und später in den „Neuen Militärischen 
Blättern“ vom 30. April 1903. 881104 veröffentlichte seine 
Entgeguung in der „Kreuzzeitung“ vom 8. April 1903. Ich 
selbst ergriff dann in dem Juniheft der „Deutschen Wirt- 
schaftspolitik* von Neuem das Wort. Es sei mir gestattet, 
meine damaligen Ausführungen, soweit sie sich gegen die 
Beweisführung Dades und Ballods wandten, hier wörtlich 
wiederzugeben: 

Dade führt nun folgendes aus: 

„Den schwersten Vorwurf von Kuezynski bildet die An- 
klage, dafs in dem reichhaltigen Material, das der Landwirt- 
schaftsrat über die obige Frage veröffentlicht hat, die Unter- 
suchung von Sanitätsrat Dr. Elben über die Militärtauglich- 
keit in Württemberg in den Jahren 1889/98 (Württembergische 
Jahrbücher 1900 I.) überhaupt nicht berücksichtigt worden ist. 
Es sollen deshalb im Nachstehenden die Ergebnisse dieser 
Untersuchung kurz mitgeteilt werden, einmal um dem Wunsche 
von Kuczynski nachzukommen’) und sodann um zu zeigen, 
dals die württembergische Arbeit für die Lösung der vor- 
liegenden Frage wenig oder gar keine Bedeutung besitzt. Die 
Grundlage der Untersuchung von Elben bildet nämlich die 
Unterscheidung der Militärpflichtigen nach dem Aufenthaltsort 
zur Zeit der Musterung und nicht nach dem Geburtsort ... 

Wenn Elben trotz dieser mangelhaften Unterlage weit- 
gehende Schlufsfolgerungen aus den württembergischen Re- 
krutierungszahlen gezogen hat, so ist ihnen, so interessant sie 
im einzelnen sein mögen, eben so wenig eine streng wissen- 
schaftliche Beweiskraft zuzusprechen wie der bereits genannten 
Schrift von Brentano und Kuezynski über die heutige Grund- 
lage der deutschen Wehrkraft . . . . 


[) Dade hat mich offenbar wmilsverstanden. Ich hatte es als 
wünschenswert bezeichnet, dafs die Mitarbeiter der Broschüre des 
Deutschen Landwirtschattsrates diese wichtige württembergische Unter- 
suchung vor Erscheinen ihrer Schrift beachtet hätten, nicht nachher.] 
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Auch die übrigen Einwendungen, welehe Kuczynski in 
dem genannten Artikel der ,Nation* gegen den Bericht des 
Deutschen Landwirtschaftsrats und insbesondere gegen Sering 
erhebt, sind ebenso unbegründet wie der Vorwurf der Nicht- 
berücksiehtigung der obigen württembergischen Arbeit. Da 
diese Einwände zum grölsten Teil nichts Neues bieten, er- 
übrigt es sich, hier auf sie näher einzugehen. Wir glauben 
816 am besten dadurch zu widerlegen, indem wir nachstehend 
die prinzipiellen Punkte der Kontroverse über die Militär- 
tauglichkeit der Land- und Stadtbevólkerung kurz zusammen- 
fassen: . . .“ 

Nach Abdruck einer Darlegung der „prinzipiellen Punkte“, 
die etwa zwei Drittel des ganzen Artikels ausmacht, und die 
Dade anscheinend vor Kenntnisnahme meines Aufsatzes, gegen 
den sie sich richten soll, verfalst hat, schlielst er seine Ab- 
handlung mit den Worten: 

„Hiermit sind wir am Ende unserer kurzen Betrachtung. 
Kuezynski hat in der „Nation“ nicht vermocht, den gründ- 
lichen Berieht des Deutschen Landwirtschaftsrats und seines 
ersten Referenten Sering über die Frage der Wehrkraft 
irgendwie abzuschwächen, es will uns vielmehr scheinen, als 
wenn sein ausfallender und gereizter Ton mit der minder- 
wertigen Beweiskraft seiner Ausführungen im ursächlichen 
Zusammenhange steht.“ 

Also: Dr. Elben unterscheidet für Württemberg die 
Militàrpflichtigen nach dem Aufenthaltsort zur Zeit der 
Musterung, genau wie es Dade in der Broschüre des Deutschen 
Landwirtschaftsrates (S. 87 ff.) und abermals in eben diesem 
Artikel, in dem er Elben deswegen verurteilt, tut, und zwar 
nicht nur für die einzelnen Armeekorpsbezirke, sondern sogar 
für Berlin, dessen Militärpflichtige nur zu zwei Fünfteln aus 
geborenen Berlinern bestehen! Elben befolgt dieselbe Methode 
wie Dade, und Dade sagt, es „wird jeder unbefangene Leser 
zugeben müssen, dafs die Arbeit von Elben für die Frage der 
Militärtauglichkeit nach dem Beruf doch nur einen sehr be- 
dingten Wert hat.“ Elben muls die mangelhaftere Unter- 
scheidung nach dem Musterungsorte statt der nach dem Ge- 
burtsorte wählen, die er und Dade für besser halten, und die 
Brentano und ich in unserer Schrift befolgt haben, und Dade 
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BE. 
sagt, den Schlulsfolgerungen Elbens sei, „eben so wenig eine 
streng wissenschaftliche Beweiskraft zuzusprechen wie der 
Schrift von B. und K.* Elbens Studie stellt die einzige Veröffent- 
lichung und Verarbeitung des Materials der Ersatzbehórden 
dar, welche von einer statistischen Zentralbehörde in den 
letzten sechs Jahren erfolgt ist; der Deutsche Landwirtschafts- 
rat setzt eben die von Elben eingehend erórterte Frage auf 
die Tagesordnung seiner Plenarversammlung, diskutiert sie, 
veröffentlicht die Referate nebst Anlagen in einer Broschüre 
von 110 Seiten und nimmt den Antrag der Referenten ein- 
stimmig an, den Reichskanzler zu ersuchen, das betreffende 
„Material der Ersatzbehórden . . . den statistischen Zentral- 
stellen zur fortlaufenden Verarbeitung und Veröffentlichung 
zu überweisen“ — all dies, ohne dals auch nur ein einziges 
Mitglied des Landwirtschaftsrats mit einem Worte verràt, 
dafs ihm die württembergische Erhebung bekannt ist.) Der 


!) ,Es gibt über diese Frage bislang nur eine einzige auf ent- 
sprechendes Material gegründete Untersuchung, die des Sanitätsrats 
Dr. Elben in Stuttgart für Württemberg; solange die Gegner... die 
Frage unter lgnorierung dieser Untersuchung diskutieren, ist eine 
weitere wissenschaftliche Erörterung unmöglich.“ (Brentano in der Ber- 
liner Wochenschrift „Die Zeit“ vom 11. Juni 1903.) Hochst befremdend 
muls es nun wirken, wenn Dade die Taktik, die er als Generalsekretär 
des deutschen Landwirtschaftsrats befolgt, nun auch an einer Stelle an- 
wendet, wo „wissenschaftliche Denkungsart nicht nur wünschenswert, 
sondern geradezu vornehmste Pflicht ist: Als Bearbeiter der 18. Auflage 
von Roschers Nationalökonomik des Ackerbaues (ein Iland- und Lese- 
buch für Staats- und Landwirte) hat Dade (S. 68ff.) eine etwa 10 eng- 
gedruckte Seiten umfassende Ausführung über die oben behandelte 
Frage eingeschaltet. Hier druckt er ohne ein Wort der Kritik eine in 
einer vor 11 Jahren anonym erschienenen Schrift enthaltene Tabelle ab, 
die durch Sering weitere Verbreitung gefunden hatte, von der aber 
Sering auf meine Einwände gegen ihre Zuverlässigkeit hin in eben jener 
Broschüre des Deutschen Landwirtschaftsrates selbst erklärte (S. 42): 
„Da jedoch der Verfasser an seiner Anonymität festhielt und ein ge- 
nauerer Quellennachweis fehlt, mufs ich anerkennen, dafs die Ziffern 
wissenschaftlich nicht weiterin Betracht kommen.“ Hier widmet 
er zwei volle Seiten den nach der württembergischen Untersuchung er- 
schienenen Berechnungen Bindewalds für drei städtische und ebenso- 
viele ländliche Bezirke. Mier registriert er gewissenhaft vierzehn anonym 
in der Kreuzzeitung erschienene Artikel Ballods — die Untersuchung 
Elbens erwähnt Dade nicht mit einem einzigen Worte! [Nunmehr bin 
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einzige Einwand, den Dade gegen diese Erhebung vorbringt, 
ist, dafs in der Darstellung dieselbe Methode, die eben er be- 
folgt — nur weniger kritiklos — angewandt wird. Und trotz- 
dem ist mein , Vorwurf der Nichtberücksichtigung der obigen 
württembergischen Arbeit“ „unbegründet“. „Auch die übrigen 
Einwendungen, welche Kuczynski in dem genannten Artikel 
der Nation gegen den Bericht des Deutschen Landwirtschafts- 
rats und insbesondere gegen Sering erhebt, sind ebenso unbe- 
gründet ... Da diese Einwände zum grölsten Teil nichts 
neues bieten, erübrigt es sich, hier auf sie näher einzugehen.“ 
Ergo ist die „minderwertige Beweiskraft seiner Ausführungen“ 
erwiesen; quod erat demonstrandum. 

Ungleich Dade sucht Ballod in seinem am 3. April in 
der „Kreuzzeitung“ (Nr. 157 und 158) erschienenen Aufsatze 
„Landwirtschaftliche Bevölkerung und Wehrkraft“ wenigstens 
einige wenige meiner Ausführungen gegen die Veröffentlichung 
des Deutschen Landwirtschaftsrates sachlich zu widerlegen. 
Sering hatte behauptet, dals in dem Gebiete der rein ost- 
elbischen Armeekorpsbezirke die vier agrarischen Bezirke (I, 
II, V, XVII) mehr taugliche aufweisen, als die beiden, die 
„sich nur durch ihre städtisch-industrielle Entwicklung von 
ihnen unterscheiden“. Ich wies darauf hin, dals von diesen 
beiden ,stádtisch-industriellen^ Bezirken der eine, der VI. 
(Ober- und Mittelschlesien), agrarischer sei als der Reichs- 
durchschnitt. Eine Gegenüberstellung der günstigeren Aus- 
hebungsergebnisse für die Provinz Brandenburg (mit einem 
geringeren Anteile landwirtschaftlicher Bevölkerung als der 
Reichsdurchschnitt) und der schwächeren für die Stadt Berlin 
(mit weniger als ?/, geborenen Berlinern unter den Stellungs- 
pflichtigen) könne aber nicht als Argument für die grölsere 
Wehrfähigkeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung dienen. 
Es könne ebensowenig einerseits in Berlin der kleineren Zahl 
geborener Berliner ohne weiteres das Gesamtresultat für die 
Stadt zur Last gelegt werden, wie andererseits der Minorität 
der landwirtschaftlichen Stellungspflichtigen das günstigere 


ich allerdings genötigt, Dade die Gewissenhaftigkeit auch bei Behand- 
lung der vierzehn Kreuzzeitungsartikel abzusprechen, da Ballod ihre 


Autorschaft in Abrede stellt.] 
8* 
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Ergebnis in der Mark Brandenburg zugeschrieben werden 
dürfe. An früherer Stelle hatte ich darauf hingewiesen, dals 
im Gegensatz zu den ungünstigeren Ergebnissen von Berlin, 
Górlitz und Barmen, unter den in Düsseldorf endgültig Beur- 
teilten ebensoviele ausgehoben würden, wie im VII. Korps, 
in Duisburg sogar mehr (1893—1895). Ich hatte hinzugefügt, 
dafs sich diese Beispiele nach beiden Richtungen hin leicht 
vermehren liefsen. Daraufhin hatte Dr. Ballod in der „Täg- 
lichen Rundschau“ vom 18. Juli 1901 gemeint: „Mit Verlaub. 
Er zeige uns ein einziges weiteres Beispiel.“ Mit ausdrück- 
lichem Hinweis auf seine Aufforderung führte ich ein Dutzend 
Beispiele an, die zur Hälfte ein günstigeres, zur Hälfte ein 
ungünstigeres Musterungsergebnis für die betreffenden Städte 
als für die umliegenden Bezirke aufwiesen. Die letztere Dar- 
legung übergeht Ballod mit Stillschweigen. Inbezug auf 
meine Stellungnahme zu den Ausführungen Serings meint er: 

„Ja, fragen wir erstaunt, worin besteht denn eigentlich 
das Vergehen Serings? Sering kam es zunächst an auf 
einen Vergleich der ostelbischen Armeekorps-Bezirke unter- 
einander. Und da ist klar gezeigt worden, daís die stärkst 
industriellen, Brandenburg-Berlin und Breslau-Oppeln mili- 
tärisch das ungünstigste Resultat geliefert haben. Kuczynski 
ist aber darüber höchst entrüstet! Er versteift sich auf den 
Reichsdurchschnitt, dafs dieser Durchschnitt bei Oberschlesien 
nieht erreicht werde. Nach seiner hóchst eigenartigen Logik 
dürfen nieht die Landesteile mit annähernd gleichen wirt- 
schaftlich-sozialen Verhältnissen, in diesem Falle die ein- 
zelnen Landesteile Ostelbiens, auf ihre, nach dem Prozentsatz 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung stark wechselnde mili- 
tärische Bedeutung miteinander verglichen werden, es darf 
nicht gleiches mit gleichem verglichen werden, sondern er 
argumentiert: nein, gleiches darf nur mit ungleichem ver- 
glichen werden, der Reichsdurchschnitt ist malsgebend. Es 
kommt doch hier gar nicht auf den Reichsdurchschnitt son- 
dern lediglich darauf an, ob Ober- und Mittelschlesien 
stärker industriell ist, als seine nördlich angrenzenden 
Nachbargebiete.“ 

In ähnlicher Weise sucht Ballod die Beweiskraft des 
Vergleiches der Musterungsergebnisse für die Provinz Branden- 


burg und für Berlin zu erhärten. — Trotzdem muls ich bei 
meiner ,hóchst eigenartigen Logik* beharren. Will man 
schon die Sering-Ballod-Dadesche Methode der Unterscheidung 
der Rekruten nach dem Musterungsorte befolgen — eine Me- 
thode, die Ballod und Dade nicht hart genug zu verurteilen 
wissen, sobald Elben sie anwendet — so darf man nicht sehr 
stark landwirtschaftliche mit stark landwirtsehaftlichen, sehr 
stark industrielle mit stark industriellen Bezirken vergleichen, 
sondern ,gleiches darf nur mit ungleichem verglichen werden“: 
man muls vorwiegend landwirtschaftlichen vorwiegend indu- 
strielle Gebiete gegenüberstellen, wie es Ballod ja selbst an 
anderer Stelle eingehend getan hat. Allerdings ergibt sich 
dann, dals unter den 13 Armeekorpsbezirken, welche einen 
stärkeren Anteil landwirtschaftlicher Bevölkerung als das 
Reieh in seinem Durchschnitt aufweisen, der VL, X., XIV., 
sowie der 2. bayerische Bezirk weniger Taugliche Jiefern, als 
der Reiehsdurchschnitt, während unter den sieben Bezirken 
mit einer schwächeren landwirtschaftlichen Bevölkerung der 
VIL, VIIL, IX. und XI. zum mindesten durchschnittliche 
Zahlen liefern! 

Sering hatte ausgeführt, dals die für das Jahr 1896/97 
durch das bayerische Kriegsministerium vorgenommene Aus- 
zählung der Militärpflichtigen nach dem Berufe zwar gezeigt 
habe, „dals der Prozentsatz der Tauglichen unter den gewerb- 
lich beschäftigten Militàrpflichtigen hóher ist als unter den 
laud- und forstwirtschaftlich tátigen;* eine Reihe von Um- 
ständen spreche aber gegen die Auslegung dieser Tatsache 
zu gunsten der Wehrfáhigkeit der industriellen Bevólkerung. 
Ich suchte diese Erwägungen Serings als nicht beweiskräftig 
zu erzeigen') und betonte die Wichtigkeit des unbestrittenen 


) Für Ostelbien hatte Sering den gröfseren Anteil Tauglicher in 
den ,stark agrarischen* gegenüber den. „stark industriellen“ Korps- 
bezirken auf die guten Wirkungen der Beschäftigung- in der Landwirt- 
schaft, auf die günstigere körperliche Entwicklung der landwirtschaft- 
liehen Stellungspflichtigen zurückgeführt. Und für Bayern? Offenbar 
gibt eine Statistik des Berufs der Gestellungspflichtigen die Auskunft, 
dafs die Wirkungen der industriellen Beschüftigung auf die kórperliche 
Entwicklung nicht ungünstiger sind als die der landwirtsehaftlichen? 
0. nein? „Offenbar gibt eine Statistik des Berufs der Gestellungs- 
piliehtigen überhaupt viel weniger Auskunft über die Wirkungen der 
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Hauptergebnisses der bayerischen Untersuchung, daís von je 
1000 endgültig Abgefertigten aus der Landwirtschaft 503, 
aus der Industrie 535 ausgehoben wurden. Ballod aber nennt 
es ,hóchst eigentümlich, wie Kuczynski die bayerischen Er- 
hebungen, die für 1896/97 stattgefunden haben, für seine 
Zwecke auschlachtet“. Die Tatsache, dafs in den bayerischen 
Bezirksámtern, im ganzen und unter den in Industrie und 
Handel tätigen, mehr Taugliche unter den vorgestellten Mann- 
schaften gefunden worden seien, als in den unmittelbaren 
Städten, hätte ich meinen Lesern verschwiegen. „In der Ver- 
öffentlichung des Landwirtschaftsrates werden die gefundenen 
Ergebnisse weiter erhärtet durch die analogen Ziffern der 
Schweizerischen und englischen (Ballod meint anscheinend 
französischen) Rekrutierungsstatistik. Auch darauf làíst sich 
Herr K. nicht ein. Umsomehr spielt er den Entrüsteten, dafs 
der Landwirtschaftsrat in seinen Verhandlungen „die Abhand- 
handlung Elbens ,übergangen habe‘.“  Ballod verwirft dann 
wie Dade die Elbensche Arbeit wegen der Anwendung der 
Methode, die er gleichzeitig, wo sie Sering anwendet, ver- 
teidigt. — Ein komischer Zufall will es schliefslich, dafs 
Ballod in eben diesem Aufsatze, in dem er die Elbensche 
Arbeit, die von dem Landwirtschaftsrat nicht berücksichtigt 


Beschäftigung auf die körperliche Entwicklung als über die Bedeutung, 
welche umgekehrt die körperliche Beschaffenheit des jungen Mannes 
auf die Wahl seines Berufes ausübt.“ (Sering a.a. 0. S. ፀ.) Mit dem- 
selben Rechte könnte aber ein Politiker entgegengesetzter Richtung be- 
haupten, «die Überlegenheit der gewerblichen über die landwirtschaft- 
lichen Stellungspflichtigen in Bayern rühre von der stetigeren, besser ge- 
lohnten Tätigkeit des Industriearbeiters her, der den Unbilden des 
Wetters und Entbehrungen und Überanstrengungen weniger ausgesetzt 
sei als der Landarbeiter, die Überlegenheit der landwirtschaftlichen 
Stellungspflichtigen in Ostelbien von dem Abzug schwächlicher Menschen, 
deren körperliche Entwicklung die schwere landwirtschaftliche Arbeit 
nicht erlaube und sie veranlasse, ein leichteres Handwerk zu erlernen 
oder eine entsprechende Tätigkeit im Handel, etwa die Stellung eines 
Schreibers, zu suchen. Übrigens hatte selbst Ballod schon vier Jahre 
zuvor („Kreuzzeitung“ No. 41 vom 26. Januar 1898) zugegeben: ,....- 
auch die Hypothese, dals unter den zur Industrie übergegangenen sich 
gerade die kräftigsten und energischsten jungen Leute vom Lande be- 
funden haben mögen, reicht nicht ganz zur Erklärung dieser Ano- 
malie aus.“ 
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worden sei, erörtert und Elbens Ergebnisse mit denen Serings 
vergleicht, von der Veróffentlichung des Landwirtschaftsrates 
erklärt: „In dieser Broschüre... ist das gesamte einschlägige 
Material angeführt.“ 

Es ist eingangs anerkannt worden, dafs Ballod wenig- 
stens in einigen Punkten eine sachliche Erwiderung auf meine 
Ausführungen zu geben versucht hat. Um so eher hätte er 
auf die Einflechtung allgemeiner Einwände ohne Ilinzufügung 
einer Begründung verzichten dürfen. Nur auf einen solchen 
Punkt sei hier hingewiesen. Er schreibt, in der Broschüre 
„Die heutige Grundlage der deutschen Wehrkraft“ sei als Er- 
gebnis zusammengefalst worden, „dals alle Versuche, die 
Schlulsfolgerungen Brentanos zu widerlegen, einer „kriti- 
schenen“ (!) Würdigung nicht Stand hielten.“ Ballod 8106 
sich also an dem Beiwort „kritisch“. Ja, ist es nicht eine 
unkritische Würdigung der Einwände gegen die Schlufs- 
folgerungen Brentanos, wenn Ballod in seiner Schrift „Die 
mittlere Lebensdauer in Stadt und Land“ (S. 86) Brentano 
durch die Behauptung zu widerlegen sucht, die Gebiete mit 
über 81,4% industriell, im Handel und Verkehr Erwerbs- 
tätigen hätten, trotzdem sie noch insgesamt 25 % Landwirte 
enthielten, bei einer Bevölkerung von 11,46 Millionen Ein- 
wohnern 120162 oder nur 104,8 Rekruten auf 10000 Ein- 
wohner geliefert, und diese Behauptung Ballods dann kritik- 
los hingenommen wird? Und ist es nicht eine „kritische“ 
Würdigung, wenn in unserer Schrift (S. 96) darauf hinge- 
wiesen wird, dals es einmal unmöglich sei, dals Gebiete mit 
über 81,4% industriell, im Handel und Verkehr Erwerbs- 
tätigen 25 % Landwirte enthalten — tatsächlich sind es denn 
auch nur 17% — und dafs ferner Ballod zu seinem Ergeb- 
nisse nur durch einen Rechenfehler gelangt sei, indem diese 
stark industriellen Gebiete nicht 120162, sondern, wie aus 
den absoluten Zahlen Ballods selbst richtig hervorgeht, 
199691 Mann oder 113,1, nicht 104,8 Rekruten auf je 10 000 
Einwohner geliefert hätten. Und wäre es nicht eine „kriti- 
sche“ Würdigung der in diesem Buche enthaltenen Sterblich- 
keits-Berechnungen Ballods, die in agrarischen Kreisen seit 
Jahren kritiklos gepriesen werden, wenn jemand es unter- 
nehmen würde, nachzuweisen, was bis jetzt nicht geschehen 
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ist, dals auch diese Ergebnisse Ballods teilweise auf 
irrtümlichen Angaben und Additions- und Divisionsfehlern 
beruhen, dals sich beispielsweise auf einer Seite seines 
Textes allein (S. 19) etwa ein halbes Dutzend falsch 
zitierter Zahlen und  Rechenfehler befinden? Vor nun- 
mehr drei Jahren (Kreuzzeitung No. 253 vom 1. Juni 1900) 
meinte Ballod einmal: „Mit einer rhetorischen Phrase lassen 
unbequeme sachliche Einwendungen sich aber nicht abtun.“ 
Sollte die Einschaltung eines eingeklammerten Ausrufungs- 
zeichens bei Zitierung eines wissenschaftlichen Gegners diesen 
Zweck erfüllen können? 

Neuerdings hat nun auch Sering in der Einleitung zu 
seinem jüngsten Referate vor dem Deutschen Landwirtschafts- 
rat zu meiner Entgegnung auf sein voraufgehendes Referat 
Stellung genommen. Er verzichtet nunmehr darauf den II. 
und VI. Bezirk im Gegensatz zu den vier stark agrarischen 
nordöstlichen Bezirken als städtisch-industriell zu bezeichnen 
und erklärte sie nur mehr für „im Verhältnis zu ihnen stark 
industriell und städtisch“. Meinen Einwand bezüglich der 
Verwertung der Berliner Ergebnisse in der von ihm befolgten 
Weise erklärt er mit gewissen Beschränkungen für berechtigt: 

„Muls ich demnach bei genauer Prüfung der neuen Rrmitte- 
lungen und der Ergebnisse der Berliner Volkszählung einem 
meiner literarischen Gegner darin recht geben, dafs das schlechte 

Ergebnis des Berliner Musterungsgeschäfts nicht ohne weiteres 

(len geborenen Berlinern zur Last gelegt werden kann — freilich 


mit der Einschränkung, dafs eben doch die gröfsere Tüchtigkeit 
der Landgeborenen die allgemeine Tauglichkeitsziffer von Berlin 


erhöht — so bleibt darum die Verkümmerung des jungen Ge- 
schlechts im Grofsstadtleben nicht weniger gewils und beklagens- 
wert.“ 


Auf meinen Vorwurf der Nichtberücksichtigung der 
Elbenschen Abhandlung entgegnet Sering: „Wäre mir die in 
den württembergischen Jahrbüchern versteckte vortreffliche 
Arbeit bekannt gewesen, so hätte sie am Inhalt meiner vor- 
jährigen Ausführungen auch nicht ein Wort zu ändern ver- 
mocht.“ Der Vordersatz ist etwas irreführend, da die Er- 
gebnisse Elbens durch ihre oben erwähnte Verwertung in 
einer ein Jahr zuvor erschienenen Broschüre Brentanos be- 
reits weitere Verbreitung gefunden hatten. Der Nachsatz 
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zeigt nur, wie tief eingewurzelt die Überzeugung Serings in 
dieser Frage ist. 

Inzwischen waren aber bereits die beiden amtlichen Ver- 
öffentlichungen erschienen, welche für die ganze Behandlung 
der Frage die langersehnte, von allen Seiten geforderte sta- 
tistische Grundlage liefern sollten. 


Beilage II. 


Der Stand der Meinungen vor Bekanntgabe der Ergebnisse 
der Erhebungen des Reiehes und Bayerns. 


1. Die relative Wehrfähigkeit der landwirtschaft- 
lichen bezw. ländlichen Bevölkerung. 


a) 1891—1897. 


Idel. Die Ergebnisse . . . sind geradezu verblüffend: in 
den Städten [ausschliefslich der Gro[sstádte| werden durch- 
schnittlich in jedem Jahre nur 3,8 waffenfähige Männer auf 
jedes Tausend der Bevölkerung gefunden, auf dem platten 
Lande (einschliefslich der Städte, die keinen eigenen Stadtkreis 
bilden) nicht weniger als 9,8. Das heifst also mit andern 
Worten: die Landbevólkerung ist für die Wehrkraft der 
Nation dreimal mehr wert als die städtische! („Die Grenz- 
boten*, 15. Januar 1891, S. 135.) 

** Ein Vermächtnis Moltkes. Diese Zahlen . 
besagen mit Sicherheit, dals der Wehrkraftswert einer Be- 
völkerungsgruppe um so geringer ist, je mehr die Gruppe 
mit stádtischen und industriellen Elementen durchsetzt ist, 
und dals gegenwärtig z. B. der Wehrkraftswert der rein lànd- 
lichen ackerbautreibenden Bezirke zu dem der stádtischen, in- 
dustriereichen wie 1,1:0,31 sich verhält, das Land also reich- 
lieh dreimal, fast viermal wertvoller für die Wehrkraft der 
Nation ist als die Stadt. (Berlin, 1892. 8. 23.) 

Sering. Die Wurzeln der politisch-militärischen . . . , 
Kraft jeder Nation liegen nicht sowohl in der städtischen als 
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in der làndliehen Bevólkerung. In ersterer Hinsicht sei nur 
auf die Ergebnisse des Ersatzgeschäftes hingewiesen, wonach 
die Industriestádte im Verhältnis zu ihrer Bevólkerung 
weniger als ein Drittel so viel waffenfähige Männer stellen 
wie die rein làndlichen Distrikte. (Plenarversammlung des 
Deutschen Landwirtschaftsrates vom 9. März 1892.) 

Schuhmacher-Zarchlin. Was der Sachverständige 
[Sering] wegen der Ausmusterung gesagt hat, das ist es 
nicht allein, dafs von tausend Seelen in den Städten und In- 
dustriebezirken nur 3'/, militärtüchtig sind, von tausend 
Seelen auf dem Lande 11. (Plenarversammlung des Deutschen 
Landwirtschaftsrates vom 9. März 1892.) 

Sohnrey: dals durchschnittlich bei der rein ländlichen 
Bevölkerung 90 vom Hundert der vorgestellten Wehrpflich- 
tigen waffenfähig sind, während bei einer überwiegend indu- 
striellen Bevölkerung nur 25 vom Hundert der Vorgestellten 
als waffenfähig gelten konnten. (Leipzig 1894, 8. 121.) 


b) 1897—1903. 


Brentano. Die Behauptung ... dafs von je 100 end- 
gültig Abgefertigten in den Armeekorpsdistrikten mit über- 
wiegend agrarischen Rekrutierungsbezirken eine weit grölsere 
Zahl tauglich sei als in den Distrikten mit überwiegend In- 
dustrie und Handel treibenden Bezirken . . . läfst sich mit 
dem veróffentlichten Materiale direkt weder beweisen noch 
widerlegen; denn für die einzelnen Armeekorps fehlen die 
Angaben, aus welchen Distrikten ihre Rekruten stammen. 
(„Die Nation“, 30. Oktober 1897.) 

. .. Die relativ grófsere Zahl der Rekruten, selbst wenn 
sie in höherem Malse als es der Fall ist, von der Laudwirt- 
schaft geliefert werden sollte, . . .. („Die Nation“, 13. No- 
vember 1897.) 

Die Tatsache, dafs die Zahl der Tauglichen im Verhältnis 
zur Zahl der Wehrpflichtigen in den überwiegend agrarischen 
Gegenden grófser als in den übrigen ist, ist von mir mit 
keinem Worte bestritten worden. Ich habe sie anerkannt. 
Ich habe nur hervorgehoben, daís die Angaben, die dies- 
bezüglich gemacht zu werden pflegen, sehr übertrieben sind. 
(„Die Nation“, 20. November 1897.) 


43 


Bonn. Ohne weiteres ist zuzugeben, und Brentano hat 
dies selbstverstándlich getan, dafs in Prozenten ausgedrückt 
in agrarischen Distrikten von 100 Abgefertigten meist eine 
gröfsere Zahl tauglich ist, als in industriellen. („Allgemeine 
Zeitung“, 13. April 1898.) 

Kuezynski. Wir haben gesehen, daís eine erheblich 
höhere Tauglichkeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
nicht nachgewiesen werden konnte. lm grolsen und ganzen 
erscheint allerdings eine etwas ungünstigere Stellung der In- 
dustriebevölkerung in ihrem Durchschnitt wahrscheinlich. Im 
einzelnen finden sich die Maximal- und Minimalanteile der 
Tauglichen sowohl bei überwiegend landwirtschaftlichen als 
auch bei vorherrschend industriellen Gebieten. Erst eine 
detailliertere Statistik wird darüber Aufschluls erteilen können, 
welche Gewerbe innerhalb der Industrie die Wehrfähigkeit an 
meisten zu beeinträchtigen geeignet, welche also einer be- 
sonders eingehenden Arbeiterschutzgesetzgebung bedürftig 
sind. (Stuttgart 1900, S. 112 f.) 

Conrad. Was die Bedeutung der làndlichen Bevólkerung 
anbetrifft, so wird unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
z. B. in Deutschland die kräftigste, gesundeste Mannschaft aus 
den Land-, Forstwirtschaft, Gärtnerei und Fischerei treibenden 
Gegenden herstammen und die Pflege dieser Gewerbe zur Re- 
generierung der städtischen Bevölkerung und Erhaltung der 
Wehrkraft geboten sein. Doch wird dieses Moment vielfach arg 
überschätzt. (Handwörterbuch der Staatswissenschaften 1898.) 

Kruse. . . . 80 lückenhaft die Beweisführung auch sein 
mulste, so hat sie doch soviel klargestellt, dals der üble Ein- 
flufs des städtischen Lebens auf die Körperentwicklung ge- 
waltig überschätzt worden ist. Man fragt sich vergebens, 
wie die Äufserung begründet werden kann, „dals von 1000 
Seelen in den Städten und Industriebezirken nur 3'/,, militär- 
tüchtig sind, von tausend Seelen auf dem Lande 11°. Wir 
haben allerdings hier und da ein gewisses Übergewicht der 
ländlichen Bevölkerung über die städtische in dieser Beziehung 
konstatieren können, aber es hält sich meist in bescheidenen 
Grenzen. (Bonn 1898, S. 418.) 

Elben. . . . dals die vielfache Annahme, nach welcher 
die landwirtschaftlichen Gegenden des Landes verhältnismälsig 
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mehr tüchtige Rekruten liefern, als die vorwiegend in- 
dustriellen [für Württemberg] nicht richtig ist... (Württem- 
bergische Jahrbücher, 1901, S. 118.) 

Dem Beruf der Gemusterten selbt konnten wir wenig 
Einflufs auf dessen militärische Tüchtigkeit zur Zeit der 
Musterung beimessen. Die vorwiegend landwirtschaftlichen 
Gegenden stellen keinen grófseren Prozentsatz tauglicher 
Mannschaften als die industriellen; vereinzelte Erscheinungen 
sprechen eher für das Gegenteil, doch ist ein strikter Beweis 
hierfür bei Vergleichung sämtlicher Landesteile [Württem- 
bergs] nicht erbracht. (Ebenda, S. 125.) 

Dix. Wenn man die relative... . Wehrfähigkeit der ge- 
gebenen Menschenmenge, nicht die absolute Zahl der Wehr- 
tähigen auf gleicher Bodenfläche betrachtet, wird das an sich 
durchaus zutreffende Ergebnis der Brentanoschen Tabelle un- 
gefähr umgekehrt. („Preulsische Jahrbücher“, Januar 1898, 
S. 62.) 

bedarf es . . . gar keines weiteren Beweises, um 
einen grolsen Unterschied in der . . Wehr- . . kraft zwischen 
der ländlichen und grofsstädtischen Bevölkerung zu Ungunsten 
der letzteren festzustellen. (benda, S. 57.) 

Wenn Professor Brentano der Ansicht ist, die weitere 
Ausbildung der Arbeiterschutzgesetzgebung und ihre strenge 
Durchführung könne nun in Verbindung mit den hygieni- 
schen Einrichtungen . . . die grolsstädtisch-industrielle Be- 
völkerung ebenso . . . wehrfähig machen wie die ländliche, 
so geht er damit oftenbar etwas zu weit. (Ebenda, S. 65.) 

Bindewald. Die Militärtauglichkeit der Landbewohner 
übertrifft um ein Bedeutendes diejenige der in den Städten 
Geborenen. (Conrads Jahrbücher, Mai 1898, S. 657.) 

Evert. Ist die Gestellungsziffer der „agrarischen“ Be- 
zirke wirklich wesentlich grölser als die der industriellen? 
.. Die... Frage ist zu bejahen, wenigstens im grolsen 
und ganzen. (,Der Tag*, 6. August 1902.) 

Ballod. Im Verhältnis zur Einwohnerzahl würden . . . 
schon die ,vorherrschend agrarischen Gebiete* gegenüber den 
rein industriellen und handeltreibenden mehr als doppelt so 
viel Rekruten liefern... Damit fällt denn auch der pole- 
mische Ausfall Br.’s gegen Ökonomierat Schuhmacher und 
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Prof. Sering, weleher letzterer einmal (1892) ausgeführt hatte, 
dafs „die Industriestádte im Verhältnis zu ihrer Bevölkerung 
weniger als ein Drittel soviel waffenfähige Männer stellen, 
wie die rein Jàndlichen Distrikte* in sich zusammen, und jene 
Ausführungen von Sering und Schuhmacher erfahren eine 
glànzende Bestátigung. (,Kreuzzeitung^, 25. Januar 1898.) 

Wenn sich, wie wir sahen, herausstellt, daís die Wehr- 
haftigkeit der Bevölkerung in den blofs „vorherrschend agrari- 


schen* Gebieten Brentanos sich zu der rein industriellen und 


172,4, 


Handel treibenden Bevölkerung verhält wie so ist klar, 


dals die Differenz noch grófser werden würde, wenn man die 
rein agrarische und die rein industrielle Bevölkerung einander 
gegenüberstellen kónnte; es würde sicher das auch von Sering 
bereits früher angenommene Verhàltnis von 3:1 entstehen. 
(„Kreuzzeitung“ 26. Januar 1898.) 

Wir erkundigten uns auch bei Prof. Sering nach den 
Quellen für seine 1892 im Deutschen Landwirtschaftsrat ge- 
fallene Äufserung, dafs die Industriestädte im Verhältnis zu 
ihrer Bevölkerung weniger als ein Drittel soviel waffentähige 
Männer stellen, wie die rein ländlichen Distrikte. Es sind dies 
hauptsächlich ein Aufsatz von Hans Idel in den „Grenzboten“ 
1891, 1. Vierteljahr, S. 134 und die von einer durchaus sach- 
kundigen Feder herrührende Broschüre: Ein Vermächtnis 
Moltkes: Stärkung der sinkenden Wehrkraft, 2. Aufl. Berlin 
1892. Verlag von R. Eisenschmidt. 8. 22 der erwähnten 
Broschüre ist die folgende, vollkommen vertrauenswürdige 
Tabelle aufgestellt'): [folgt die Tabelle, wonach „der Wehr- 
kraftswert der rein ländlichen ackerbautreibenden Bezirke zu 
dem der städtischen, industriereichen wie 1,1:0,31 sich ver- 
hält“) („Kreuzzeitung“, 27. Jauuar 1898). 

... kann... nicht die Stichhaltigkeit der These beein- 
trächtigen, dafs die agrarische Bevölkerung im Verhältnis zur 
Einwohnerzahl mindestens doppelt so viel Rekruten liefert als 
die industrielle . . . . („Allgemeine Zeitung“, 6. Mai 1898). 

. es geht doch daraus mit grofser Sicherheit hervor, 
dafs für die rein landwirtschaftliche Bevólkeruug im Ver- 


1) Vergl. hierzu die neuerliche Stellungnahme Serings und Dades 
oben S. 10 Anm. 1. 
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háltnis zur rein industriellen das Verhàltnis sich noch gün- 
stiger stellen würde als 2:1 (ebenda). 

Die Ansicht, dafs die rein landwirtschaftliche Bevölkerung 
dreimal so viel Waffenfähige liefert wie die rein industrielle, 
ist durchaus begründet. (Schmollers Jahrbuch 1898, 3. Heft, 
S. 857.) 


2. Die absolute Wehrkraft der landwirtschaftlichen 
bezw. ländlichen Bevölkerung. 

Brentano. Infolge der grölseren Dichtigkeit der Be- 
völkerung liefern die deutschen Industrie und Handel treiben- 
den Bezirke absolut und relativ weit mehr Rekruten als die 
Agrardistrikte; und zwar stammt die grölsere Anzahl der Re- 
kruten der nicht agrarischen Gegenden nicht etwa aus den 
Agrardistrikten. („Die Nation“, 30. Oktober 1897.) 

Nicht einmal mehr ganz ein Drittel stamınt aus über- 
wiegend agrarischen Distrikten. . . . Die deutsche Armee 
und Marine rekrutieren sich also heute zu mehr als zwei 
Dritteln nicht aus überwiegend agrarischen, sondern aus über- 
wiegend Industrie und Handel treibenden Distrikten! (ebenda). 

Dix. Die Tatsache . . . steht unumstölslich fest, dafs... 
die industriellen Gebiete heute bereits zu Deutschlands Wehr- 
kraft unmittelbar die grófsere Zahl von Köpfen und Händen 
stellen. (Preu(ísische Jahrbücher, Januar, 1898 S. 51). 

Deutschland bezieht die Mehrzahl seiner Rekruten aus 
industriellen Gegenden (ebenda, S. 52). 

Die Mehrzahl der Rekruten stammt unmittelbar aus den 
industriellen Gegenden (ebenda, S. 53). 

Ich muls gestehen... ., dafs die Richtigkeit der Brentano- 
schen Behauptung — dals das Reich die Mehrzahl der Re- 
kruten aus den ,industriellen Gegenden* beziehe —, nicht so 
ganz „unumschränkt“ zugegeben werden kann (Preulsische 
Jahrbücher, April 1898, S. 154). 

Mit „überwiegend“ agrarischen oder industriellen Gegenden 
allein ist es nicht getan, auch in den „überwiegend“ industriellen 
Gebieten mülste der agrarische Teil der Bevölkerung gesondert 
betrachtet werden (ebenda, S. 155). 

Sering. Wáre die Herkunft der Rekruten nach Ge- 
meinden oder auch nur Kreisen nachgewiesen, so würde eine 
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der Brentano'schen analoge Zusammenstellung ein von dem 
seinigen [weniger als ein Drittel aus überwiegend landwirt- 
schaftlichen Distrikten] ganz verschiedenes Resultat ergeben 
(Archiv des Deutschen Landwirtschaftsrats 1902, S. 38). 

Endlich ist auch anzunehmen, daís heute mehr junge 
Leute in das Heer eingestellt werden, die sich der Industrie 
oder dem Handel zugewandt haben als der Landwirtschaft 
(ebenda, S. 40). 

Dade. Die glaubwürdigsten Schätzungen ergeben, dafs 
das deutsche Heer fast noch zur Hälfte aus Männern besteht, 
die zur Zeit ihrer Einstellung dem landwirtschaftlichen Be- 
rufe angehörten (Stuttgart und Berlin 1903, 8. 72). 

Bindewald. Es entfallen von 759986 Ausgehobenen 
[1893 bis 1895] auf die Landwirtschaft... 471 231, auf Handel 
und Industrie... 288755. Das sind andere Ergebnisse, als 
die des Herrn Prof. Brentano!  Dieselben beweisen, dals... 
Deutschland ... den gröfseren Teil seiner Wehrkraft aus agrari- 
schen Distrikten . . . bezieht (Conrads Jahrbücher, Mai 1898, 
S. 660). 

Ballod. Das eigentliche Problem ist: liefert die indu- 
strielle Bevölkerung tatsächlich absolut mehr Eingestellte als 
die agrarische? (,Kreuzzeitung^ 25. Januar 1898.) 

. wir wollen, um ja recht vorsichtig vorzugehen, an- 
nehmen, dafs die rein landwirtschaftliche Bevölkerung im 
Verhältnis zur Bevölkerungsziffer nur zweimal so viel Re- 
kruten liefert, wie die nicht agrarische Bevölkerung. Da nun 
die landwirtschaftliche Bevölkerung heute etwa 36 % der Ge- 
samtbevölkerung beträgt, so würde die Eingestelltenzahl der 


landwirtschaftlichen Bevölkerung sich verhalten zu der nicht 


2 x 36 


landwirtschaftlichen wie JZ qp (2:64. Die 36% be- 


tragende landwirtschaftliche Bevólkerung würde also heute 
noch 52,9% aller Eingestellten im deutschen Reich liefern — 
in Wirklichkeit noch etwas mehr... Die Landwirtschaft... 
stellt auch absolut genommen mehr Soldaten, als die gesamte 
übrige Bevölkerung, sie ist auch heute noch die Hauptgrund- 
lage der deutschen Wehrkraft. Die eigentliche industrielle Be- 
völkerung dürfte kaum über 1/⁄ der Rekruten liefern, Handel 
und Verkehr vielleicht !/, —'/j5. („Kreuzzeitung“ 26. Januar 1898.) 
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. es geht doch daraus mit grolser Sicherheit hervor, 
dals für die rein landwirtschaftliche Bevölkerung im Ver- 
hältnis zur rein industriellen das Verhältnis sich noch günstiger 
stellen würde als 2:1. Ziehen wir nun noch in Betracht, 
dafs ja die 1,89 % betragende Ziffer der im häuslichen Dienst 
Erwerbstätigen, die 6,22% in Armee und Staatsdienst be- 
findlichen Personen und die 9,35 % Berufslosen nur zum Teil 
eine eigentliche Klasse darstellen, zum Teil aber stetig aus 
den in Landwirtschaft, Industrie und Handel Erwerbstätigen 
sich bilden oder in dieselbe zurücktreten, so ist wohl zweifel- 
los, dafs die landwirtschaftliche Bevölkerung heute nicht ከ1015 
52,9 % aller Rekruten liefern dürfte, wie in der ,Kreuzzeitung* 
vorsichtigerweise angenommen worden ist, sondern vielleicht 
602; oder mehr. Gewils wäre es ja erwünscht, wenn genaue 
Erhebungen über Herkunft und Beruf der Rekruten angestellt 
würden, um die Frage endgültig zu entscheiden, mit absoluter 
Sicherheit: làíst sich eben die Anzahl der Rekruten, die die 
landwirtschaftliche Bevólkerung einerseits und jene, die die 
industrielle geliefert hat, nicht feststellen. Wer jedoch über- 
haupt einen Begriff von Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik hat, wird sich sagen müssen, dals schon die vor- 
handenen Daten ausreichen, um jeden Zweifel nicht nur über 
die hóhere relative, sondern auch die hóhere absolute Wehr- 
fähigkeit der landwirtschaftlichen Bevölkerung auszuschliefsen 
(„Allgemeine Zeitung“ 6. Mai 1898). 

Nicht nur relativ, auch absolut liefert die landwirtschaft- 
liche Bevölkerung im Deutschen Reiche noch heute mehr Ein- 
gestellte, als die gesamte übrige Bevölkerung zusammen- 
genommen (Schmollers Jahrbuch, 3. Heft 1898, S. 357). 

Nimmt man nun an, dafs die Wehrfähigkeit der gesamten, 
vein landwirtschaftlichen Bevölkerung sich zu der übrigen 
Bevölkerung verhält, wie die der angeführten stärkst land- 
wirtschaftlichen Gebiete zu der der stärkst industriellen, so 
gelangt man unschwer zu dem Ergebnis, dals die rein land- 
wirtschaftliche Bevölkerung auch absolut etwas mehr Rekruten 
gestellt haben mülste, als alle übrigen Berufsschichten zu- 
sammengenommen (Leipzig 1899, S. 87). 
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Beilage III. 
bellarische Übersiehten der Ergebnisse der Erhebungen des Reiche 
und Bayerns. 
|. Einteilung des Deutschen Reiches in Armeekorpsbezirke.!) 


rmee- Dundesstaat bezw... boe b h ] 
orps. preufsische Provinz. gierungs- bezw. Verwaltungsbezirke. 


Ek Östpreulsen. Gesamte Provinz mit Ausnahme der Krei: 
Neidenburgund Österode(R.-B. Königsberg 
IT. Pommern. Gesamte Provinz mit Ausnahme der Krei 


Schlawe, Rummelsburg, Stolp-Stadt, Stol 
Land, Lauenburg und Bütow (R.-B. Kóslir 


Posen. ቪ -8. Bromberg. 
Westpreulsen. R.-B. Marienwerder: Kreise Flatow, Deutsc 
Krone. 
III. | Brandenburg. Gesamte Provinz. 
IV. |Prov. Sachsen. R.-B. Magdeburg, Merseburg. 
Anhalt. Das Staatsgebiet. 
Sachsen-Altenburg. | Das Staatsgebiet. 
V. | Schlesien. R.-B. Liegnitz. 
Posen. R.-B. Posen. 
VI. | Schlesien. R.-B. Breslau, Oppeln. 
VIL | Westfalen. Gesamte Provinz mit Ausnahme der Kre; 


ı Arnsberg, Meschede, Brilon, Altena, OI 
Siegen und Wittgenstein (R.-B. Arnsber 
R.-B. Düsseldorf mit Ausnahme der Kre: 
Kempen, Neufs, Grevenbroich, Münche 
Gladbach-Stadt und Gladbach-Land. 
Schaumburg-Lippe. | Das Staatsgebiet. 
Lippe. Das Staatsgebiet. 

VII. | Rheinprovinz. R.-B. Coblenz mit Ausnahme des Kreis 
Wetzlar. 

R.-B. Düsseldorf: Kreise Kempen, Neu 
Grevenbroich, München - Gladbach - Ste 
und Gladbach-Land. 

R.-B. Cöln, Trier, Aachen, Sigmaringen. 

Oldenburg. Fürstentum Birkenfeld. 


IX. |Hannover. R.-B. Stade. 
Schleswig-Holstein. | R.-B. Schleswig. 
Mecklenb.-Schwerin. | Das Staatsgebiet. 
Mecklenb.-Strelitz. | Das Staatsgebiet. 


Rheinprovinz. 


En Zusammengestellt aus „Aktenstücke zu den Verhandlungen des Reichstz 
03/1905* Nr. 9 und Zentralblatt für das Deutsche Reich 1903, 8. 19—24. 
1 
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Arınee- Bundesstaat bezw. 
korps. preufsische Provinz. 


Regierungs- bezw. Verwaltun gsbezirke, 


He ን. UY W een 


Oldenburg. 
Drei Hansastádte. 
X Hannover. 


Hessen-Nassau. 

Oldenburg. 

Braunschweig. 
XI | Hessen-Nassau. 


Prov. Sachsen. 
ThüringischeStaaten. 


Waldeck. 
XII. | Königr. Sachsen. 
zl. Säehs,) 


XIlI. | Württemberg. 
1. Warttb.) 
XIV. | Baden. 


Elsafs-Lothringen. 
XV. | Elsals-Lothringen. 


CVI. | Elsafs-Lothringen. 


VII. | Pommern. 


Westpreulsen. 


Ostpreufsen. 


VIII. | Hessen-Nassau. 


Westfalen. 


Fürstentum Lübeck. 

Das Staatsgebiet. 

Gesamte Provinz mit Ausnahme des R.- 
Stade. 

R.-B. Cassel: Kreis Rinteln. 

Herzogtum Oldenburg. 

Das Staatsgebiet. 

R.-B. Cassel mit Ausnahme der Kre 
Rinteln, Fulda, Hanau-Stadt, Hanau-Lar 
Gelnhausen, Schlüchtern und Gersfeld. 


R.-B. Wiesbaden: Kreis Biedenkopf. 

R.-B. Erfurt. 

Das Staatsgebiet mit Ausnahme von Sachse 
Altenburg. 

Das Staatsgebiet. 

Kreishauptmannschaften Dresden, Bautzen 


Das Staatsgebiet. 


Das Staatsgebiet. 

Bezirk Ober-Elsals. 

Bezirk Unter-Elsafs. 

Bezirk Lothringen: Kreise Saarburg, Saa 
gemünd. 

Bezirk Lothringen mit Ausnahme der Krei 
Saarburg und Saargemünd. 

R.-B. Kóslin: Kreise Schlawe, Rummelsbur 
Stolp-Stadt, Stolp-Land, Lauenburg un 
Bütow. 

Gesamte Provinz mit Ausnahme der Kreis 
Flatow und Deutsch-Krone (R.-B. Marie! 
werder). 

R.-B. Königsberg: Kreise Neidenburg, Ost 
rode. 

R.-B. Wiesbaden mit Ausnahme des Kreise 
Biedenkopf. 

R.-B. Cassel: Kreise Fulda, Hanau-Stad 
Hanau - Land, Gelnhausen, Sehlüchter! 
Gersfeld. 

R.-B. Arnsberg: Kreise Arnsberg, Meschedt 
Brilon, Altena, Olze, Siegen, Wittgenstel! 
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*'nee- Bundesstaat bezw : 
80195, preußsische Provinz. Regierungs- bezw. Verwaltungsbezirke. 
| Mir ው 


| Rheinprovinz. R.-B. Coblenz: Kreis Wetzlar. 
We: Hessen. Das Staatsgebiet. 
* lless, Dir 
XIX. Kónigr. Sachsen. Kreishauptmannschaften Leipzig, Chemn 
"N. Bäche.) Zwickau. 
| Kgl. | Bayern. R.-B. Oberbayern mit Ausnahme der U. 
Bayr. Ingolstadt und der B.-A. Aichach!), Ing 
stadt, Pfaffenhofen und Schrobenhause 
R.-B. Niederbayern: U.-St. Landshut, B. 
| Dingolfing, Eggenfelden, Griesbach, Lan. 
a. I., Landshut, Pfarrkirchen, Rottenbt 
Vilsbiburg, Vilshofen?). 
R-B. Schwaben mit Ausnahme der U. 
ከ Neuburg a. D. und des B.-A. Neuburg a. | 
| à Kgl. | Bayern. R.-B. Unterfranken, Pfalz. 
(ayr, R.-B. Mittelfranken: B.-A. Scheinfeld. 
R.-B. Oberfranken: U.-St.Bamberg, B.-A. B: 
berg I, Bamberg II,  Ebermannst: 
li Lichtenfels, Staffelstein. 
y Kal. Dayern. R.-B. Oberpfalz. 
ayr. R.-B. Mittelfranken mit Ausnahme des B. 


Scheinfeld. 

፲.-8. Oberfranken mit Ausnahme der U.- 
Bamberg und der B.-A. Bamberg 1, Be 
berg 11, Ebermannstadt, Lichtenfels 1 
Staffelstein. 

R.-B. Oberbayern: U.-St. Ingolstadt, B. 
Aichach’), Ingolstadt, Pfaffenhofen, Sch 
benhausen. 

R.-B. Niederbayern mit Ausnahme der U.- 
Landshut und der B.-A. Dingolfing, Egg 
felden, Griesbach, Landau a. L. Landsh 
Pfarrkirchen, Rottenburg, Vilsbiburg v 
Vilshofen.?) 

R.-B. Schwaben: U.-St. Neuburg a. D., B, 
Neuburg a. D.?) 


— 


) 1903: Aichach zum I. Bezirk. 
"hei? 1903: Landau a. L, Vilshofen zum 111. Bezirk, U.-St. Passau, B.-A. Passau, W 
Ñ ካ Volfstein zum 1. Bezirk. | 
Wen ) 1903: U.St. und B.-A. Neuburg a. D. zum 1. Bezirk, U-St, und B.-A. Ni 
“un III. Bezirk. 
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3. Die Ergebnisse des Heeresergänd! 


in den Jà 
A. Abi 
Taug 
Endgültig Abgefertigte, Landwirte? 
Armeekorps- | Landwirtschaftl|| ^ Anderweit beschäf 
Dez bescháftigt auf dem : 
Lande ከ 
1909 | 1908 | 1902 | 1908 | geboren Ë 
I. 8143| 9092| 6515| 7097| 5653 
XVII. 7610| 9398| 17039 8782| 4605 | 
11 8 780 | 10003, 8 856 | 11631 4 58፻ j 
I. Bayr. 8379| 9067 | ar 9257145 | 
III. Bayr. 8256 | 9057 12612| 19-4932| 4179 ፥ 
V. 7035, 8821| 9522| 14227] 4116| 9 
AN 10567, 9910. 18071 | 17781] 53631 
XVI. 1150| 1192] 2496| 2105 688| | 
11. Bayr. 5662| 5469| 12127 | 11 394| 2689 » 
X ys 2377| 2492, 5154| 5248| 1488| q 
IX. 10436 | 10 096 | 24537 20 743 | 5459| y 
ATHE 6037, 6125| 14727 16067| 2810| , 
TD. 7607|) 6729| 17 848 | 19 878 | 3774 i 
XIV. 6155| 5986 17761 16039] 3020| 4 
VI. 6772; 7982| 20776 | 21880] 2970 ፲ 
25. Divis. 2666, 2392. 8402 7100] 1919! g 
VIIT. 8325 8 008 | 28182| 26 876 | 3761 f 
XI. 4699| 4545 | 15 890 | 16138| 2269, ፳ 
TIL. 8503, 7673 34444| 26039| 4357| ፲ 
XH. 2155, 2409 11358 10169| 1296 ጊ. 
VII. 9369 7299 49171 34568| 4605| 3 
XVIIL 2621, 2432| 14209 11206| 1201 # 
XIX. 3297| 2739| 19388 18350| 1260, ^ 
10" 


Summe |147 201 |148 916 370 760 344 577 | 15 606 


g 
F 1፡.ከ፡" 
D Vergl „Aktenstücke zu den Verhandlungen des Reiel 
1903/1905, No. 9, 505. 
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geschäftes in den einzelnen Armeekorpsbezirken 
1902 und 1903. 


Zahlen!). 
E" —— 
1902. Taugliche 1903. 
Anderweit Landwirtschaftlieh | Anderweit 
heschäftigt beschäftigt 
auf dem in der auf dem in der auf dem in der 
Lande Stadt Lande | Stadt | Lande Stadt 
geboren geboren geboren geboren geboren geboren 
ጨጨ. | | 
3076 1 3⁄4 5 958 306 | 3038 | 10525 
2786 | 1 672 DISSE A) | 3451 | 2 302 
2868 | 2 540 5136 552 | 42/9) 3 000 
4048 2 433 5055 | 290 | 2974 | 2 250 
4.722 ኤጋ በኃ 4311 | 154 4 573 2 410 
5 681 3 210 9358 | 77326 DIT 210 
5523 | 4 547 A 172991 5505 | 4 599 
1022 | 646 653 49 749 | 493 
4 586 2 263 2 182 289 4 180 1 957 
2 060 1 494 1 008 163 21031! 1 408 
6980 | 6 717 5 079 707 4 999 6 100 
5 299 3 323 2 847 391 5 498 9 486 
5 392 | 51232 3 185 809 5 305 5 946 
5 435 4 183 2839 624 | 4 604 4 236 
5 782 4112 3 538 438 9 466 4 960 
2 452 91520) TRO TA 16. 24:10. 2 303 2010 
8 382 7 601 3 693 450 | 1991 | 6 449 
5941 | 8473 2214 | 918 | 588፲ | 8580 
6 501 9 089 3621 | 703 | DID32 4 (42 
3 040 2 863 1069 315 | 2393 | 2 980 
18881 | 15268 3308 | 836 f 7161 | 12508 
5 208 3 387 1 082 258 3269 7772482 
_ 3474 6.563 )በ28).;1፡/9820፡ | $007 6 116 


—— —À————— M— —— A—M —-— c — — —— 
10389 | 97263 | 75975 | 9547 | 95800 | 92029 
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3. Die Ergebnisse des Heeresergänzung® 
in den Jahre? 


B. Prozent 
Taugliob® 
Von den endgültig Abgefertigten 
waren Landwirtschattl- 
Armeekorps- beschäftigt. 
bezirk landwirtschaftl. | h Lw 
beschüftigt!) | tauglich‘) auf dem in der 
Lande Stadt 
1909 | 1908 | 1902 | 1908 |geboren gebore" 
E 55,55 | 56,16 | 70,73 | 66,88 | 72,76 | 70,59 


XVII. 51,95 | 51,69 | 63,81 | 66,24 | 64,14 | 66,28 
II. 49,84 | 46,24 | 60,59 | 57,89 | 60,26 | 58,05 

I. Bayr. | 41,74 | 49,54 | 55,00 | 57,74 | 54,00 | 60,00 
IH. Bayr. | 39,56 | 42,17 | 55,80 | 58,58 | 5239 | 52,14 


v. 42,49 | 38,27 | 6961 | 59,76 | 62,94 | 60,61 
X. 3690 | 35,79 | 55,79 | 55,49 | 56,38 | 51,52 
XVI. 81,54 | 36,15 | 66,54 | 58,75 | 66,09 | 64,22 
II. Bayr. | 31,83 | 32,43 | 55,93 | 54,60 | 54,58 | 56,05 
XV. 81,56 | 32,20 | 70,16 | 66,02 | 72,62 | 73,78 
IX. 29,84 | 82,74 | 53,96 | 52,48 | 60,36 | 54,89 
XIII. 29,07 | 27,60 | 57,27 | 55,10 | 53,37 | 59,59 
. IV. 29,88 | 25,77 | 59,99 | 58,39 | 61,65 | 58,79 
XIV. 25,74 | 291,18 | 57,91 | 55,86 | 58,94 | 59,26 
VI. 24,58 | 26,73 | 50,14 | 48,23 | 48,80 | 50,79 
95. Divis. | 2409 | 23,70 | 58,70 | 56,15 | 56,62 | 59,69 
VIII. 22,80 | 23,29 | 56,04 | 52,30 | 52,12 | 64,56 
XL 22,82 | 21,97 | 54,80 | 55,38 | 54,39 | 56,74 
IM. 1980 | 22,76 | 48,15 | 47,45 | 61,19 | 528 
XII. 19,52 | 19,15 | 53,28 | 53,72 | 58,12 | 60,9? 
VIL. 16,00 | 17,43 | 59,72 | 56,85 | 61,90 | 624 
XVII. | 15,7 | 1783 | 5948 | 51,98 | 53,35 | 57,8% 
XIX. 14,53 | 12,99 | 52,39 | 54,45 | 56,07 | 55” 
Summe | 28,42 | 30,18 | 56,75 | 55,39 | 58,64 | 585? 


ኾነ) -ሪ 
!) Berechnet aus ,Aktenstücke zu den Verhandlungen des Reich 
tages* 1908/1905, No. 9, 505. 
?) Vergl. ebenda. 


D 


Ahlen. 


a - 
03) | Taugliche 1903‘) 
| Prozent der endgültig Abgefertigten. 
Anderweit gr irtschaftli i 
beschäftigt : Duci. dab noeh Mis el 
"uf dem in der auf dem in der auf den i : 
| "d Sundt; ፲ „ande Stadt en 
ኑ- geboren geboren | geboren geboren geboren 
| po 63,88 68,98 67,25 68,70 57,01 
| Bl 60,65 67,18 63,87 69,12 60,15 
| 59:74 60,74 57,41 52,22 59,97 95,40 
Eo: ይራ 68,91 DIOR, 61,41 51,21 
Do 53,96 49,43 45,91 99,58 52,04 
i b». ET ረ 51,66 61,58 52,62 
ግ 59,09 28,09 53,20 95,15 58,16 
804 67,50 59,31 93,85 59,46 57,53 
10.48 53,50 56,79 50,70 55,31 51,00 
3694 66,97 67,53 62,93 67,25 63,20 
30.96 . 57,64 55,02 56,99 46,22 
363 56,43 52,89 53,50 91,00 53,32 
Pus 96,91 59,31 59,53 61,50 55,30 
50.63 56,20 57,08 61,66 55,71 54,48 
9135 50,14 50,28 | 46,35 51,85 43,74 
15.09 51,21 91,22 54,37 97,08 54,32 
| 1567 58,62 51,85 50,85 Jo 52,48 
| 51.90 Ns "| 51,82 56,54 54,16 
5487 A 57,18 52,46 56,00 40,11 
9134 49,21 56,17 | 62,25 55,57 50,83 
93 57,61 55,58 | 61,32 56,43 57,17 
C 60,46 52,86 | 65,71 50,95 51.82 
` 51,32 59,08 | 6233 55,62 | -52,67 
98 
B 5552 |" s759- | 5622 57,41 51,78 
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Beilage IV. 


Die Verhandlungen des Deutschen Landwirtschaftsrates 
vom Jahre 1904. 


Auf seiner 30. Plenarversammlung im Februar 1902 hatte 
der Deutsche Landwirtschaftsrat „die Bedeutung der land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung für die Wehrkraft des Deutschen 
Reiches“ einer sehr eingehenden Erörterung unterzogen, deren 
Ergebnis war, dafs die Teilnehmer in ihrer Überzeugung be- 
stärkt wurden, dals die Bedeutung der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung für die Wehrkraft des Deutschen Reiches aufser- 
ordentlich grofs und grölser als die der übrigen Bevölkerung 
sei. Die auf Grund einer Resolution des Reichstages vom 
Reichskanzler angeordneten ,Ermittelungen über die Herkunft 
und die Beschäftigung der beim Heeres-Ergänzungsgeschäfte 
des Jahres 1902 zur Gestellung gelangten Militärpflichtigen“ 
ergaben nun, daís diese Überzeugung von irrigen Voraus- 
setzungen ausging, dals die relative Wehrfähigkeit der in der 
Landwirtschaft beschäftigten Militàrpflichtigen nicht erheblich, 
sondern nur etwa um '/,, grölser war, als die der anderweit 
Beschäftigten, und dafs dementsprechend die vor ihrer Ein- 
stellung in das Heer in der Landwirtschaft tätigen eingestellten 
Mannschaften nicht fast die Hálfte oder gar die Mehrheit, 
sondern nur weniger als ein Drittel — genau 29,4% — aller 
Eingestelten ausmachten. Uber die relative oder absolute 
Wehrfähigkeit der ländlichen bezw. städtischen Stellungs- 
pflichtigen liefs die Denkschrift, in der die Ergebnisse der 
Ermittelungen mitgeteilt wurden, nichts erkennen, da die An- 
gaben nur nach Armeekorpsbezirken, nicht aber nach Aus- 
hebungsbezirken veröffentlicht wurden. Hingegen wurden die 
Militärpflichtigen in zwei weitere Gruppen unterschieden, je 
nachdem sie „auf dem Lande“, d.h. in. Orten von weniger als 
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2000 Einwohnern oder „in der Stadt“, d.h. in Orten von mehr 
als 2000 Einwohnern geboren waren, wobei sich dann die 
bemerkenswerte Tatsache ergab, dals von den auf dem Lande 
geborenen Eingestellten nur etwa zwei Fünftel in der Land- 
wirtschaft, hingegen drei Fünftel anderweit beschäftigt waren. 
Es ist bezeichnend für das Wohlwollen, dessen sich der 
Deutsche Landwirtschaftsrat an leitender Stelle erfreut, dals 
ihm der Reichskanzler diese Denkschrift bereits unter dem 
24. Oktober 1903 überreichte, während sie dem Reichstage 
und damit der Öffentlichkeit erst unter dem 28. November 
bekannt gegeben wurde Dem Landwirtschaftsrat wurde es 
damit wesentlich erleichtert, die entsprechenden Vorarbeiten 
für die Behandlung des Gegenstandes auf seiner für den 
Februar 1904 anberaumten Plenarversammlung unter Berück- 
sichtigung der neuesten amtlichen Erhebungen rechtzeitig 
vollenden zu lassen. 

Das Thema der Tagesordnung vom Jahre 1902 hatte ge- 
lautet: „Die Bedeutung der land wirtschaftlichen Bevölke- 
rung für die Wehrkraft des Deutschen Reiches.“ Das Thema der 
neuen Tagesordnung hiels: „Die Bedeutung der ländlichen 
Bevölkerung für die Wehrkraft des Deutschen Reichs nach 
den von dem Herrn Reichskanzler angeordneten Erhebungen.“ 
Es ist anzuerkennen, dafs der Landwirtsehaftsrat durch Er- 
setzung des Wortes „landwirtschaftlich“ durch „ländlich“ der 
Tatsache Rechnung trug, dals die amtlichen Erhebungen den 
Nachweis erbrachten, dals der Landwirtschaftsrat noch bei 
seiner letzten Beratung des Gegenstandes die Bedeutung der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung in dieser Beziehung gewaltig 
überschätzt hatte.^') Andererseits durfte sich aber der Land- 
wirtschaftsrat nicht verhehlen, dafs eben diese Erhebungen 
wie gezeigt zwar den Beruf und den Geburtsort, nicht aber 
den Wohnort des Stellungspflichtigen berücksichtigten, also 
die Frage nach der Bedeutung der làndlichen Bevölkerung 
für die Wehrkraft unbeantwortet liefsen. Tatsächlich umging 
denn auch der Hauptreferent Professor Sering diese Schwierig- 


!) Vgl. hierzu insbesondere S. 53, 59. Selbst in dem aulserordentlich 
stark mit landwirtschaftlicher Bevölkerung durchsetzten Königreich 
Bayern stammten nur 46 % aller Wehrpflichtigen von landwirtschaftlich 
beschäftigten Eltern ab. 
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keit, indem er die Bedeutung der làndlichen Bevólkerung an 
den Ergebnissen des Heeresergänzungsgeschäftes für die auf 
dem Lande geborenen Musterungspflichtigen zu ınessen ver- 
suchte. Er charakterisierte diese seine Stellungnahme folgender- 
malsen (S. 285): 

Die neue Statistik hat nun für alle militärpflichtigen jungen 
Leute, die im Jahre 1902 vor den Ersatzkommissionen erschienen» 
2 Punkte festgestellt: 

1. ihre Gebürtigkeit aus Stadt- oder Landbezirken und 

9. ihren Beruf. 

Die erste Erhebung ist bei weitem die wichtigere und in der 
Tat sehr bedeutungsvoll; denn der Gebustsort gibt die sicherste 
Vorstellung von dem ganzen Milieu, den sozialen und wirtschaft- 
lichen Verhältnissen, in denen der Gemusterte aufgewachsen ist. 
Im grofsen und ganzen bleiben die Kinder mindestens bis zum 
Beginn des erwerbstütigen Alters bei ihren Eltern, und Eheleute, 
(die unerwachsene Kinder haben, werden gerade dadurch einiger- 
malsen sefshaft gemacht. Im Deutschen Reich sind von allen 
Kindern und jugendlichen Personen unter 16 Jahren bei der letzten 
Volkszählung (1900) nur 5,8 4 aufserhalb ihrer Heimatprovinz 
gezählt worden. 

Indirekt gibt der Geburtsort auch Aufschlufs über den wahr- 
scheinlichen Beruf der Eltern. 

Gegen diese Ausführungen Serings ist dreierlei einzu- 
wenden: 

1. Die Kenntnis der Tatsache, daís ein Gemusterter in 
einem Orte von weniger oder von mehr als 2000 Einwohnern 
geboren ist, vermag nicht einmal eine sichere Vorstellung vori 
dem ganzen Milieu, den sozialen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen zu geben, in denen der Gemusterte geboren ist. 
Sagt doch Sering selbst an anderer Stelle, wo es ihm darum 
zu tun ist, „die verhältnismälsig geringe Differenz in der all- 
gemeinen Tauglichkeitsziffer der Stadt- und Landgeborenen 
zu erklären“ (S. 291): 

Die allermeisten Landgemeinden sind zwar  agrarischen 
Charakters... In nicht wenigen Landgemeinden aber, so auf 
allen deutschen Mittelgebirgen, vom Glatzer Gebirgskessel über 
das Erzgebirge und den Thüringer Wald bis zum Taunus und 
Hunsrück ist die Tlausindustrie eingenistet, welche meist die 
Jugend von früh auf zu scharfer Arbeit in geschlossenen Räumen 
heranzieht, wiederum andere, in denen hauptsächlich Arbeiter der 
Grofsindustrie wohnen, welche an der landwirtschaftlichen Be- 
schäftigung wenig oder gar nicht teilnehmen., 
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Tatsáchlich gehórten denn auch in der Geburtszeit der 
Militärpflichtigen (nach der Berufszählung vom Jahre 1882) 
36% der Bevölkerung von Gemeinden!) mit weniger als 
2000 Einwohnern nichtlandwirtschaftlichen Berufen an, während 
nicht weniger als 12 % der Bevölkerung von Gemeinden mit 
mehr als 2000 Einwohnern auf die Berufsabteilung Landwirt- 
Schatt entfielen. 

2. Die Kenntnis des Geburtsortes vermag noch viel weniger 
eine sichere Vorstellung von dem ganzen Milieu, den sozialen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen zu geben, in denen der 
Gemusterte aufgewachsen ist. Denn zu den eben erwähnten 
Trübungen der Sachlage gesellen sich noch die groísen Ver- 
schiebungen durch Wanderungen. Allerdings hat Sering recht, 
wenn er sagt, dals von allen Kindern und jugendlichen Per- 
sonen unter 16 Jahren bei der letzten Volkszählung (1900) 
nur 5,3% aulserhalb ihrer Heimatprovinz gezählt wurden; 
aber dieser Umstand besagt garnichts für die Frage, wieviele 
Landgeborene auf dem Lande, wieviele Stadtgeborene in der 
Stadt aufgewachsen sind. 

3. Der Geburtsort gibt keineswegs Aufschlufs über den 
wahrscheinlichen Beruf der Eltern. Als Beweis für diese Be- 
hauptung dürfte es genügen, anzuführen, dafs von den 83 003 
im Jahre 1902 in Bayern vorgestellten landgeborenen Mann- 
schaften nur 47490 oder 56 4 von landwirtschaftlich be- 
schäftigten Eltern abstammten, hingegen 35513 oder 444 
von anderweit beschäftigten, während andererseits von 30 123 
vorgestellten Stadtgeborenen 3636 oder 12% von landwirt- 
schaftlich, 26 487 oder 88 % von anderweit beschäftigten Eltern 
abstammten. 

Vermag nun die Kenntnis des Geburtsortes weder eine 
sichere Vorstellung von den wirtschaftlichen und sozialen 
Verhältnissen, in denen der Musterungspflichtige geboren oder 
aufgewachsen ist, noch von dem Berufe seiner Eltern zu geben, 
so ist sie erst recht nicht imstande, uns über die sozialen 
und wirtschaftlichen Bedingungen zu unterrichten, unter denen 
der Musterungspflichtige nach Abschluls seiner Schulzeit ge- 
lebt hat. Trotzdem bei den Ermittelungen des Reiches nicht 


9 Die Gliederung geschah nach Gemeinden, nieht nach Orten. 


der Beruf bei Einstellung in das Heer, sondern vielmehr 
der von dem Stellungspflichtigen am làngsten ausgeübte De- 
ruf erhoben wurde, ergab sich nämlich, dafs von den auf dem 
Lande geborenen endgültig Abgefertigten überhaupt nur zwei 
Fünftel in der Landwirtschaft, hingegen drei Fünftel ander- 
weit beschäftigt waren, während andererseits von den in der 
Stadt Geborenen nahezu ein Zehntel landwirtschaftlich be- 
schäftigt war. 

Es dürfte Sering somit nicht geglückt sein, nachzuweisen, 
dals die Erhebung der „Gebürtigkeit der Stadt- oder Land- 
bezirke“ bei weitem wichtiger sei als die nach dem Berufe, 
und dafs der Gegenstand seines zwei Jahre zuvor gehaltenen 
Vortrages eine eingehende Behandlung nicht verdient habe. 
Immerhin seien in Anbetracht der Bedeutung, die der Deutsche 
Landwirtschaftsrat dieser Seite der Frage gegenwärtig bei- 
milst, die Schlüsse, die Sering aus den Erhebungen über die 
Gebürtigkeit der Stellungspflichtigen zieht, einer näheren 
Prüfung unterzogen. Er stellt zunächst fest, dals entsprechend 
dem Umstande, dals „im Geburtsjahr der 1902 militärpflichtig 
gewordenen Männer die deutsche Wohnbevölkerung ihren 
Schwerpunkt in den ländlichen Bezirken hatte“, „die grolse 
Mehrzahl aller abgefertigten Mannschaften — im ganzen mehr 
als %, — aus Ortschaften von weniger als 2000 Einwohnern“ 
stammte. Er fährt dann fort (S. 286 fi.): 


Wenn aber das zahlenmüfsige Übergewicht der Landgeborenen 
an sich selbstverstündlich ist, so ist es doch keineswegs das Mals, 
in dem sie überwiegen. 

Im Jahre 1880 lebten von der deutschen Bevölkerung in Ort- 
schaften unter 9000 Einwohnern 58,61 % , 1882 im Geburtsjahre der 
1902 gestellungspflichtig gewordenen 58,20 % . Jene Ortschaften 
stellen aber... im Jahre 1902 zu allen abgefertigten Militàr- 
plichtigen 61,88 und zu allen Tauglichen 63,27 %, also 3 und 
5% mehr als nach ihrer Volkszahl zu erwarten gewesen wäre, 
Umgekehrt hätten die Ortschaften von mehr als 2000 Einwohnern 


41.80, rund 42 % aller Mannschaften liefern sollen — sie stellten 
tatsächlich zu den Militärpflichtigen nur 39 und zu den Tauglichen 
BYL TA onc 


In dem Überschufs, den das platte Land über sein Bevölkerungs- 
kontingent hinaus zu Musterung stellte, tritt zu Tage, dafs die 
Geburtenzahl auf dem Lande im allgemeinen grölser und die 
Sterblichkeit auch der jüngeren Altersklassen geringer ist als in 


der Stadt... 
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Auf das Konto der gröfseren l'ruchtbarkeit und geringeren 
Sterblichkeit der Landbevölkerung sind ...21295 Mann zu setzen. 

Wer nun mit der deutschen Volkszählungsstatistik nur 
einigermalsen vertraut ist, ja wer nur in der amtlichen Dar- 
stellung der letzten Volkszählung das Kapitel „Bevölkerung 
in Stadt und Land“ flüchtig eingesehen hat, wird sich vor 
allem erstaunt fragen, woher denn Sering die Bevölkerung 
der „Ortschaften unter 2000 Einwohnern“ für die Jahre 1880 
und 1882 kennt?  Erfolgte doch damals die Gliederung der 
Bevólkerung seitens der amtlichen Statistik prinzipiell nach 
der Grólse der Gemeinden ohne Rücksicht auf die Einwohner- 
zahl der Wohnplätze. Die Antwort auf diese Frage ist aulser- 
ordentlich einfach. Sering merkte offenbar garnicht den 
Unterschied. Er übersah vollkommen, daís in den Gemeinden 
mit mehr als 2000 Einwohnern zahlreiche Orte von weniger 
als 2000 Einwohnern gelegen sind. Er liefs àufserst umfang- 
reiche und mühselige Berechnungen anstellen, um für jeden 
einzelnen Armeekorpsbezirk den Anteil der in den Jahren 1880 
und 1900 in Ortschaften von weniger als 2000 und von mehr 
als 2000 Einwohnern lebenden Bevólkerung festzustellen und 
erkannte anscheinend garnicht, dals für 1880 die entsprechenden 
Unterlagen fehlten, und dals er für 1900 durchweg die falschen 
Zahlen verwandte Während nach der amtlichen Statistik im 
Jahre 1900 in den 2892 Wohnplätzen mit mindestens 2000 
Einwohnern nur 27 957 008 oder 49,60% der Gesamtbevólke- 
rung lebten, bemiíst Sering den Anteil auf 54,35 %, indem er 
sämtliche 3360 „städtische“ Gemeinden mit ihren 28440 Wohn- 
plätzen und 30 633 075 Einwohnern als „Ortschaften von mehr 
als 2000 Einwohnern“ ansieht. Es lälst sich, wie gesagt, nicht 
feststellen, wie grofs der Anteil der in Ortschaften von weniger 
als 2000 Einwohnern aber in Gemeinden von mehr als 2000 Ein- 
wohnern lebenden Bevólkerung in den Jahren 1880 und 1882 
war. Aber selbst, wenn der Anteil den Seriug zu Unrecht 
der „städtischen“ Bevölkerung zurechnete, nicht 4°/,% wie 
im Jahre 1900, sondern — und das ist sogar wahrscheinlich!) — 
etwas weniger, ja vielleicht nur 3% betrug, so würde diese 


D) Schon bei den Zühlungen vor 1900 wurden nämlich die Be- 
völkerungszahlen nicht durchweg für sämtliche Bundesstaaten nach 
Gemeinden, sondern für einzelne nach Wohnplätzen. wiedergegeben. 


Differenz von 3 % bereits vollkommen genügen, um nach dem 
von Sering angelegten Mafsstabe, den ich mir übrigens keines- 
wegs zu eigen machen möchte, den „Überschuls, den das 
platte Land über sein Bevölkerungskontingent hinaus zur 
Musterung stellte^, vollkommen verschwinden zu lassen. 

An seine Betrachtungen über die Zahl der auf dem Lande 
und in der Stadt geborenen Musterungspflichtigen schliefst 
Sering eine Untersuchung der Zahl der Tauglichen. Er sagt 
(uos m 

Das Verhültnis der 'l'auglichen zu den Abgefertigten, die Taug- 
lichkeitsziffer . . . bildet den arithmetischen Ausdruck für die 
Wehrfühigkeit einer Bevölkerungsgruppe. Hier bietet sich also 
zum. ersten Male die Gelegenheit, eine klare und unanfechtbare 
Antwort auf die Frage nach der Wehrfähigkeit der Land- und 
Stadtkinder zu gewinnen. Die Antwort lautet: die Abkömmlinge 
des platten Landes übertreffen die Städter beträchtlich an körper- 
licher Kraft und Gesundheit. 

Es ist nicht das erste Mal, dafs Sering diese Behauptung 
im Deutschen Landwirtschaftsrate aufstellt. Früher begründete 
er sie einmal damit, dafs nach den Ergebnissen des Ersatz- 
geschäftes „die Industriestädte im Verhältnis zu ihrer 
Bevölkerung weniger als '' soviel waffenfähige Männer 
stellen, wie die rein ländlichen Distrikte.“ Und noch vor 
zwei Jahren erklärte er ausdrücklich, er nehme an, dafs as 
sich bei der Feststellung dieses Verhältnisses, das er als „die 
Ergebnisse des Ersatzgeschäftes“ bezeichnet hatte, „um sorg- 
fältige Ermittelungen handelte." Nun, er stützte sich, wie 
gezeigt, auch diesmal auf die Ergebnisse des Ersatzgescháftes. 
Und was zeigen ihm nunmehr diese Ergebnisse? 

Jene Ortschaften [unter 2000 Einwohner] stellten ... zu allen 
Tauglichen ... 5% mehr als nach ihrer Volkszahl zu erwarten 
gewesen wäre...") 

Auf 100 endgültig abgefertigte stellen jene |Abkömmlinge des 
platten Landes] im Reichsdurchschnitt 45, und unter Einrech- 
nung der zur lirsatzreserve gewiesenen 5,35 wehrhafte Leute mehr 
als diese [Städter]. 

Die ländlichen Distrikte stellten also nicht über 200 % 
mehr Taugliche im Verhältnis zu ihrer Bevölkerung, aber 


1) Wie oben gezeigt, berulte die Differenz von 5% im wesent- 
lichen auf der Verwechslung von Ortschaften und Gemeinden. 
5* 
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immerhin noch 5% mehr, und — man muls aus allen Blüten 
Honig saugen: 


Der Unterschied von 45 bis 55 % zwischen der städtischen 
und der ländlichen Tauglichkeitsziffer mag manchen gering er- 
scheinen. Zu Nutzen derer, die so sprechen und schreiben, will 
ich den Unterschied in absoluten Zahlen ausdrücken. 

Hätten die Landgeborenen nur die städtischen Tauglichkeits- 
Ziffern gehabt, so würden dem Reiche 14371 Rekruten weniger 
zur Verfügung gestanden haben — ohne Einrechnung der Ersatz- 
reservisten — wir hätten dann den Ersatz für mehr als ein ganzes 
Armeekorps zu streichen gehabt (S. 988). 


Nun wäre es natürlich ungerecht, anzunehnen, Sering 
glaubte ernstlich, dals, wenn die Landgeborenen 14 371 Taug- 
liche weniger, also nicht 185 959, sondern 171588 Mann ge- 
stellt hätten, wir den Ersatz für mehr: als ein Armeekorps zu 
streichen gehabt hätten. Er wufste, dafs in seinen Taug- 
lichkeitsziffern 16 407 Überzählige enthalten waren, die allein 
ausgereicht hätten, das Defizit zu decken. Die Ergebnisse des 
lleeresergánzungsgescháftes für 1903 haben ihm inzwischen 
auch gezeigt, dafs in diesem Jahre die Landgeborenen tat- 
sächlich nur 171 775 Mann gestellt haben, ohne dals wir den 
Ersatz für mehr als ein Armeekorps zu streichen gehabt 
hätten. Seine letzterwähnte Schlulsfolgerung verdient denn 
auch nicht als sachliches Argument Interesse, sondern ledig- 
lich als ein Beleg dafür, wie gering Sering selbst die Urteils- 
kraft seiner Hörer einschätzte.') 


') Im Anschlufs hieran kam Sering auch abermals auf die geringe 
Tauglichkeit der in Berlin untersuchten Musterungspflichtigen zu 
sprechen. Da er aber nunmehr (vergl. oben Seite 40) anerkannte, dals 
„las schlechte Ergebnis des Berliner Musterungsgeschäfts nicht ohne 
weiteres den geborenen Berlinern zur Last gelegt werden kann“, schien 
es um so entbehrlicher, die Frage noch einmal an dieser Stelle zu er- 
örtern, als auch das einschlägige Material bereits oben (S. 60) in 
tabellarischer Forın wiedergegeben ist. Inzwischen hat aber, nachdem 
diese Arbeit bereits gesetzt war, der Staatssekretär Graf Posadowsky 
am 2. März anläfslich der Beratung seines Etats im Reichstage auf die 
Wichtigkeit des geographischen Details in der Neeresergänzungsstatistik 
hingewiesen und indem er dabei auf Berlin exemplifizierte, die Ir- 
gebnisse des Musterungsgeschäftes in Berlin, deren geringe Bedeutung 
für die Beurteilung unserer Frage allmählich erkannt zu werden anfing, 
aufs neue zur Diskussion gestellt. Von der Tatsache ausgehend, dafs 
im Jahre 1902 von den auf dem Laude geborenen Musterungspflichtigen 
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Ein näheres Eingehen auf die kurzen Ausführungen 
Serings über die Wehrfähigkeit der landwirtschaftlich Be- 
schäftigten und der von landwirtschaftlich beschäftigten Eltern 
Abstammenden erübrigt sich an dieser Stelle Die tatsäch- 
lichen Ergebnisse des Ersatzgeschäftes in dieser Beziehung 
sind bereits in dem voraufgehenden Vortrage mitgeteilt 
worden. Sering selbst erklärt sie für „von geringerer Be- 
deutung“. Uber die Tatsache, dals „von allen im Jahre 1902 


„rund 587/ %“ (genauer: 58,50 %), von den in der Stadt geborenen und 
nicht in der Landwirtschaft Beschäftigten hingegen „nur 53!/, % als 
waffenfühig ausgehoben* wurden, fuhr er fort: 

„Sehr lehrreich wird diese Statistik, wenn man auf kleinere Gebiete 
übergeht. Im Durchschnitt des gesamten Heeresersatzes sind tauglich 
von denen, die in der Stadt geboren wurden und nicht in der Land- 
wirtschaft beschäftigt waren, also wieder die eigentlich städtische Be- 
völkerung, rund 53'/ 4; im Bezirk des III. Brandenburgischen Armee- 
korps, zu dem die Stadt Berlin und ihre Vororte mit ihrer bedeutenden 
Industrie gehören, waren aber nur 41!/ % waffenfähig (Hört! Hört! 
rechts), und in Berlin-Stadt sogar noch nicht ganz 33% (Hört! Hört! 
rechts) im gesamten Inspektionsbezirk Berlin nur 36!/, %. Sie sehen 
also, dafs hier der Prozentsatz von 531/, % bis etwa 33 % sinkt. (Hört! 
Hört! rechts,)‘ (Stenographische Berichte über die Verhandlungen des 
Reichstages. Xl. Legislaturperiode. I. Session. 1903/1905. Seite 4941. 
Graf Posadowsky hatte diese Ausführungen bereits in der Sitzung vom 
9. Februar angekündigt. Vergl auch die in der Zwischenzeit gehaltenen 
Reden der Abgeordneten v. Kanitz am 9. Singer um 11, Lieber- 
mann v, Sonnenberg am 99. Februar, Wurm am 27. Februar und 
1. März, Pachnike am 28. Februar.) 

Zweifellos wird diese Statistik sehr lehrreich, wenn man auf 
kleinere Gebiete übergeht — ein Beispiel hierfür bietet die vor wenigen 
Tagen erschienene sehr beachtenswerte Schrift des Generalstabs- 
arztes z. D. von Vogl „Die wehrptlichtige Jugend Bayerns“ — ebenso 
zweifellos wird በ1686 Statistik aber sehr irreführend, wenn man statt 
nun tatsächlich auf kleinere Gebiete überzugehen gerade das eine 
Beispiel zur Beweisführung wählt, das, wie von allen Seiten anerkannt 
wird, eine Ausnahmestellung einnimmt. Denn dafs Berlin nicht etwa 
Musterungsergebnisse aufweist, die für eine Grofsstadt typisch wären, 
ist längst erwiesen (vergl. oben S. 35f.). Dafür bietet auch insbesondere 
die neue bayerische Erhebung ausreichend Belege (vergl. oben 8, 60). 
Nine erschöpfende das gesamte Gebiet des Deutschen Reiches 
begreifende Antwort auf die Teilfrage, wie sich im einzelnen die 
Tauglichkeit der grofsstädtischen zu der der übrigen städtischen Militär- 
pflichtigen verhält, werden hoffentlich die von Graf Posadowsky in der- 
selben Rede angekündigten eingehenderen Erhebungen ermöglichen. 
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vorgestellten bezw. tauglieh befundenen jungen Mànnern 28 
und 29% landwirtschaftlich beschäftigt“ waren, sagt Sering 
dürfe man nicht erstaunt sein. Es finde eben eine fortgesetzte 
Verschiebung in der beruflichen Zusammensetzung des deut- 
schen Volkes statt, und der Beruf der Gestellungspflichtigen 
sei für die Militärtauglichkeit olıne besondere Wichtigkeit. 

Will man die Bedeutung der verschiedenen Berufe für die 
Wehrkraft klar stellen, so mache man eine Statistik vom Beruf der 
Väter und Mütter der Gestellungspflichtigen, und zwar fort- 
laufend. Eine solche Statistik wäre eine wertvolle Ergänzung (der 
Angaben über die Gebürtigkeit, sie würde die Frage zu beant- 
worten gestatten, welche Berufe dem Lande die meisten kräftigen 
Nachkommen und tauglichen Soldaten schenken, oder umgekehrt 
Schwächlinge aufziehen (S. 293). 

Nun, die bayerische Regierung hatte ja dem Wunsche 
nach einer solchen Statistik wenigstens in beschränktem Um- 
fange stattgegeben, und diese Statistik hatte gezeigt, dals der 
Unterschied in den Tauglichkeitsziffern der von landwirt- 
schaftlich beschäftigten und der von anderweit beschäftigten 
Eltern abstammenden Wehrpflichtigen nur ganz unbedeutend 
— etwa "sọ — war, und dals selbst in Bayern nur mehr die 
Minderheit der eingestellten Mannschaften von landwirt- 
schaftlich beschäftigten Eltern abstamınten. 

Und wie kommt Sering über diese seinen Anschauungen 
zuwiderlaufenden Tatsachen hinweg? Mit dem Rezepte, dafs 
er und seine Schule in jedem Falle anwenden, wo es ihnen 
nicht gelingt mit sachlichen Gründen eine angebliche Minder- 
wertigkeit der städtisch - industriellen Bevölkerung zu be- 
weisen: 

Bayern ist in den meisten Teilen noch ein echtes Agrarland, 
die Mehrzahl der Bevölkerung haust in kleinen Ortschaften, die 
grolse Menge der Gewerbetreibenden bildet einen Bestandteil der 
ländlichen Gesellschaft, einen Appendix der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung. 

Und weil ja doch die Gewerbetreibeuden nur einen 
Appendix der landwirtschaftlichen Bevölkerung bilden, darum 
ist es ja schliefslich auch gleichgültig, wenn das Land im 
Verhältnis zu seiner Bevölkerung nicht 200 % mehr Taugliche 
liefert als die Stadt, sondern nur 9%, wenn die landwirt- 
schaftlich Beschäftigten unter den Eingestellten nicht mehr 
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fast die Hälfte bilden, sondern nur mehr 29%, wenn in 
Bayern selbst die von landwirtschaftlich beschäftigten Eltern 
Abstammenden nur mehr die Minderheit der Eingestellten 
liefern. Darum sieht Sering auch gar keine Veranlassung, 
zuzugeben, dals die Bedeutung der ländlichen bezw. landwirt- 
schaftlichen Bevölkerung für die Wehrkraft des Deutschen 
Reiches von ihm und seiner Gefolgschaft gewaltig überschätzt 
worden sei. Im Gegenteil, ihm scheint es, „dafs das platte 
Land gerade mit der zunehmenden Industriealisierung eine 
steigende Bedeutung für die Erhaltung der Volkskraft ge- 
winnt“. Darum ändern sich für ihn auch nicht die „rein 
volkswirtschaftlichen“ Folgerungen mit den Veränderungen 
in der Erkenntnis. Er kann sich damit begnügen „die grolsen 
nationalen Gesichtspunkte, die das Wesen unseres Volkstums 
und seine Wehrkraft berühren“ zu erörtern. Und sein Kor- 
referent. der Freiherr v. Cetto meint, es könne seine Aufgabe 
nicht sein „noch in materieller Beziehung etwas hinzuzufügen, 
noch weniger in das reiche Detail der Ziffernstatistik einzu- 
gehen“. Er „möchte nur aus der ganzen Darstellung die 
hauptsächlichen praktischen Konsequenzen ziehen“. Er möchte 
die grofsen nationalen Gesichtspunkte verwirklicht sehen: er 
möchte „dals für den Schutz der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion . . . . von seiten der Regierung möglichst viel Sorge 
getragen werde*. 
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